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G E 0 L 0 G I s· C H E B E S C H R E 1 B U N G D E S S Ü D Ö S T L l C H E N T H E S S A L 1 E N. 

VON 

FRIEDRICH TELLER. 

VOR<;El.J·:<;T !._N JIER SIT.7.l!NG JlER l\IATIIEMATISCH-:SATt:ltWISSENSCHAFTLTCHEN CLASSE, AM 3. APRIL 18i9. 

l. Einleitung und 'trbersicht über die topographischen Verhältnisse des Gebietes. 

Als Mitglied der im Jahre 1H7G mm hohen t:ntcrrichts-Ministrrium mit der geologischen Untersuchung 

der 111acedonisch-thcssalischen KiistenHindcr beauftragten 8ection wurde mir von deren Leiter, Herrn Prof. 

M. Neu m ayr, der siidöstliche Abschnitt ThesHaliens zur geologischen Übersichtsaufna.hme zugewiesen. 

In diesem Gebiete, <las im Norden vom Salamvria, im Westen rnn dessen bedeutendsten siidlicben Neben­

flnHs, dem Enipeus begrenzt, im Osten und Suden vom Meere bespült wird, lassen sich drei landschaftlich 

scha1f geschiedene Gruppen unterscheiden: Der gebirgige Kiistenstrich, welcher den Ossa, Pelion und dessen 

siidlirhe Fortsetzung, die pagasaeische Halbinsel umfasst, der südöstliche Theil der thessalischen Niederung, 

die Ebene von Larissa> und ein niedriger kahler Riicken, welcher den Grenzwall zwischen der Ebene von 

Larissa und jener von Phcrsala bildet. 

Das östliche Randgebirge, die Provinz Magnesia der alten Geographen, bildet zwar geologisch, aber nitht 

orographisch ein Ganzes. Der südlichste Theil, welcher halbinselförmig in das Meer hinausragt, stellt ein im 

Mi1tel 1fl00' hohes, flachwelliges Plateau dar, an dessen Ostrand ein höherer, gegen die nahe Kiiste rasch 

abdachender Kamm hinläuft. Auf dem Plateau liegen die Ortschaften: LaYkos, Argalasti, Met6chi, an den 

östlichen Höhenzug angelehnt Neoch6ri. Dieser ganze etwa 1/s Meile breite Landstrich ist wasserarm uncl mit 

niedriger Strauchvegetation bedeckt, deren Einförmigkeit nur durch die ausgedehnten Weingärten und durch 

einzelne Baumgruppen in der Umgebung der grösseren Ortschaften gemildert wird. Auch die Ostküste trägt 

einen wilden, sterilen Charakter; aber dort wo das Plateau gegen den Golf von Volo absteigt, ändert sich in 

anffallender Weise das Bild der Landschaft. Dunkle, waldige Gehänge ziehen in einem fast ununterbrochenen 

Stn·ifen cler Westküste entlang bis an den Fnss des Pelion und vor ihnen liegen an den Ausmündnngan der 

Thäler und in den kleinen Strandebenen wohlgepflegteülivenpfla.nznngen, der Reiclithum des Landes. Nirgends 

sind hier an der Küste selbst grösscrc Niederlassungen entstanden, da die übergrosse Feuchtigkeit diesr.s 

Gebietes neben einer üppigen Vegetation intermittirende Fieber im Gefolge hat. Die versumpfte Ebene von 

Zerrnchia gehört noch in dieses GelJiet, und sogar Miliaes, das 840' iiber dem Meere liegt, ist noch nicht ganz 
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frei von den ungünstigen Einßttssen dieses versumpften Klistenstriches. Nördlich von Neocb6ri verschmilzt der 

an der Ostküste hinlaufende Höhenzug mit dem vorliegenden Plateau und das Relief der Halbinsel bebt sich 

gleichmässig zu den Vorhöhen des Pelion empor. 

Der Pelion ist ein sanft contourirter Gebirgsstock mit kurzem, der Längserstreckung der Halbinsel 

parallelem Kamm, der zwei einander nahe geriickte Gipfel von fast gleicher Höhe trägt. Der hiichste Punkt 

liegt nach den Messungen der englischen 1\larine 4980' über dem Meere. Der Südwestabhang steigt ziemlich 

jH!i über den Golf von Volo empor. In seinen tief einschneidenden Thalfurehen liegen halb verdeckt durch mäch­

tige Platanen, Pappeln und Castanien die reichen Gebirgsdörfer Makrinitza, Portaria, Drachia, so hoch die 

Berglehne hinaufziehend, dass man von ihren obersten Häusern in kaum einer Stunde den Gipfel des Pelion 

erreicht. Die Nordostseite ist sanfter geneigt und noch heute mit jenen dichten Wäldern bedeckt, welche 

diesem Gebirgsstock im Alterthum eine so grosse Beriihmtheit verschafften nnd ihn zum Ausgangspunkte der 

Argonantensage gemacht haben. Viele parallele Flusslinien öffnen sich hier gegen die Küste, auf deren 

Wasserscheiden, wie auf schwach vorspringenden Cap's in bedeutender Höhe über dem Meeresspiegel zahl­

reiche Ortschaften liegen, die durch den Fleiss und die Wohlhabenheit ihrer Bewohner ausgezeichnet sind. 

Ähnliche Landschaftsbilder wiederholen sich an der ganzen Ostküste Magnesiens bis hinanf zur Miin<lu11g des 

Salamvria, nur wird im Norden, besonders an den Gehängen des Ossa, die Scenerie wilder und einförmiger, 

in dem Masse als die Zahl menschlicher Ansiedlungen abnin1mt, und der Wechsel zwischen wohlhehante11 

Thälern und tiefen Schluchten, in denen die Gebirgswälder bis an das Meer hinabRtcigen, verschwindet. 

An den Pelion scliliesst sich nördlich ein niedriger Kamm an, der ohne Unterbrerhnng nach Nord fort­

läuft und in den 1\1 a vrov n n i wieder zu einer Höhe von 3500' anschwillt. Dieses ganze Gebiet gehl)rt 

noch orographisch zum System des Pclion. An seinem W cstrand liegt der See von Kar lit, clcr .1 nfangs hart 

an das Gebirge herantritt, aber weiter nör(llich bei Abofokihlar und Kukurarn durch einen 11/ 2 Meilen hreiten 

Raum versumpften Landes von demselben getrennt ist. Der nördlichste 'J'heil dieses Gebietes, die eigentlichen 

"Schwarzen Berge" sind f:nst ganz unbewohnt; kein Pfad führt hier in's Gebirge, das bis zum Gipfel mit 

dunkeln, beinahe undurchdringli('bcn Wäldern bedeckt ist. Nur der unmittelbar liber der Ebene liegende Theil 

der Gehänge ist von den Ortschaften Kuknrava und Potamia aus entwaldet. Auf diese uuwirthliche Region 

folgt nach Nord die fruchtbare und woblbebaute Ebene von Ag h i a, welche wie ein schmaler Golf aus der 

Niederung von Larissa in das Gebirge hereinragt. Über ihr erhebt sich der Ossa, <las dritte und selbst­

~tändigste Gebirgsstück des maguesischen Randgebirges. 

Der Ossa orler Kissavos der heutigen Griechen erscheint fast Iing=--um durch natürliche Grenzen ab­

geschlossen, und hängt nur im SO. durch die flachen Hügel, die sich zwischen Agliia und der Küste ausbreiten, 

mit den nördlichen Ausläufern des Pelion zusammen. Er besitzt nicht die majestätische Grösse des Olymp, 

nicht die weichen Contouren und die reiche Gliederung des Pelion, aber seine Gestalt ist bei aller Einförmig­

keit eine so eigenartige, dass er einen der fesselndsten Punkte in dem Landscbaftsbil<lc des ganzen Gebirgs­

zuges darstellt. Auf einer breiten, dunkel bewaldeten Basis ruht eine kolossale nackte Felspyramide, die mit 

ihrem scharf geschnittenen Gipfel um mehr als 2000' die Basis überragt. Sie ist von einseitigem Bau, ihre 

Steilseite wendet sich gegen die Ebene nach SW., während die sanftere mit Kalkschutt iibcrgossenc, etwa 

unter 25 ° geneigte Abdachung des Gipfels in die <liebte W al<lregion des nordöstlichen Gebirgsabhanges ver­
ßiesst.1 

Der Gipfel bietet eine fast vollständige Rundsicht, die nach SO. durch die coulissenförmig hinter einan­

der aufsteigenden Rücken der Mavrnvuui und des Pelion, nach N. durch den fast stets von Wolkenmassen 

1 Für die Besteigung des Ossa-Gipfels bildet Spilia den giinstigstcn Ausgangspunkt. Der Anstieg nimmt von hier ab 
etwa 3 Stunden Zeit in Anspruch, und bietet, wenn man sich an die sanftere N 0.-Abdachnng hiilt, nicht die mindesten 
Schwierigkeiten. Auf dem Gipfel findet sich, in die kliiftigen Ka1ke eingegraben, eine k1eine unterirdische Kapel1e, dem 
in allen höheren Berggipfeln Griechenlands verehrten Profeten Elias geweiht. S pi 1 a, ein von Griechen bewohntes Dorf 
~it c. 150 Hütten, liegt W. 20N. vom Ossa-Gipfe1, 2200' iiber der Thalmnlde von Kiserli. Das auf der Kiepert'schen Karte 
im Ternpe-Thal angesetzte Dorf clieses Namens existirt nicht. 
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umlagerten Hochkamm des Olymp abgeschlossen e'rscheidt. Vollkommen frei und :wahrhaft über~asche~d ist 

der Ausblick nach W. und NW. Uber das grosse thessalische Tiefland, das in seiner ganzen Ausdehnung 

zu unseren Flissen liegt, und die sie umrandenden Gebirgswälle, die mit dunklen, zackigen Kämmen den 

Horizont begrenzen. Nach NO. reicht der Blick Uber die Mündung des Salamvria, der einen 
1

langen Streifen 

trliben Wassers ins Meer hinausführt, bis Salonich, und weit im Osten erscheint, nur noch in schwankenden 
Umrissen ans dem Meere emportauchend, ·der kühn -geformte Athoskegel. 

Fig. 1. Die Gipfelpyramide des Ossa aus SW. gesehen (vergl. p. 195). 

1 

An den grösstcntheils entwaldeten Westabhang dieses Gebirgsstockes schliesst sich ein niederer Höhen-

zug, clcr zwischen Asarlik 1 und Marmariani in die Ebene hinausläuft, dann aber dem Fuss des Ossa parallel 

nach Nord zieht. Er trennt ein fruchtbares Alluvialgebiet, das stil,Ie Thal von Kiserli, in dem eine Reihe 

bedeutender, ausschliesslicb von Tlirken bewohnter Ortschaften liegt, von der grossen Ebene von Latissa ab. 

An seinem Nordende, bei dem türkischen Gehöfte Bakrna, erhebt er sich zu einer bedeutenderen Anböp~, 
auf der dai-; alte Mopsium stand; er tritt dort unmittelbar an der Salamvria heran, diese Thallinie zum letzten 

• •:' ' • J 

Male einengend, bevor sie in die vielberlihmte Tempe eintritt. Auf die orographischen Verhältnisse des Nprd-

abhanges und das Tempethal, über das wir so viele, zum Theil wohl überschwängliche und unter dem Einfluss 

classischer Empfindsamkeit stehende Scliilderungen besitz~n, kommen wir. später zurlick. i 

Das magnesische Randgebirge tritt nur an einer Stelle mit den westlicheren Gebirgslandschaften Thes­

saliens in Verbindung. Dort wo der Längskamm des ,Pclion gegen Kerasia und Mints.~la absteigt, schliesst ein 

verworrenes System niedriger HUgel an ihn an, welche die ganze Breite zwischen Kaperna und. ~er Kü.stePi~ 
ebene von Vo1o einnehmen. An ihrem Nordrand liegt der See von Karla. Sie ziehen einerseits durch die 

' . t 1 • 

Tsiraghiotischen Berge, deren Vorhöhen die nordwestliche Begrenzung, des Golfs von Volo bilden, nach den 
l .• 

gerundeten Mte. Kha8sicliari fort, andererseits über Velestinon zu jenem)~nggez?genen Höhenrücken, ~elcher 

die Ebene von Phersala und jene vou Larissa sclieidet. Dieser letztere fällt noch in den Kreis unserer Betrach­

tungen. 

1 Asarlik, ein kleines türkisches Dorf mit einer Moschee, liegt in der südöstlichen Ecke der Einsenkung von Kiserli, 
1 Stunde von Bujuk-Kiserli, S. 30 0. von Outmanda, nahe am Gebirgsrande. 

DeukachrlfLen der maüiem.-naturw. 01. XL. Bd. Abhandlll.Dgen von Nichtmitgliedern. y 
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Drei grosse Anschwellungen, deren Gipfelpunkte zwischen 1800' und 2400' schwanken, bedingen das 

Relief dieses Höhenzuges: Die Cynoscephalae (heute Kara-Dagh) im Süden, dann eine mittlere Gruppe, 

bestehend aus den Mavrovuni und Dogbandji-Dagh, und der Dobroudji-Dagh im Norden. Dazwischen liegt 

flachgewelltes HUgelland, durch das von Phersala und Kardhitsa ziemlich directe Verkehrsstrassen nach der 

Landeshauptstadt führen. Es ist von niedrigem Graswuchs und schlecht gepflegtem Ackerland bedeckt, und 

da auch die höheren Kuppen nur spärliche Vegetation tragen, macht das ganze Gebiet einen kahlen, tristen 

Eindruck. Nur der Kara-Dagh („Schwarzer Berg") rechtfertigt noch zum Theil seinen heutigen Namen, da 

an seinen schwach terrassirten Abhängen bis zum Gipfe1 dichtes Gestrtipp der dunklen, stachligen Quercus 

aegi"lops hinaufzieht. An den Ostrand dieses Höhenzuges legen sich jtingere Bildungen an, die allmälig in 

das Niveau der Ebene abdachen; den Westrand bezeichnet das Bett des Enipeus, die reichste Wasserader, 

welche der Salamvria von SUd erhält. An den Dobroudji-Dagh, der sich etwas über 2000' erhebt, schliessen 

sich bereits die südlichen Vorberge der Khassia, mit welchen er ein enges Defile bildet, durch den der Salam­

vria in die Ebene von Larissa hinaustritt. 

Die grosse Depression, welche wir die Ebene von Larissa genannt haben, fällt nur mit jenem Theil in 

unser Gebiet, welcher südlich von dem weiten Bogen, den der Salamvria zwisehen den beiden Fixpunkten bei 

Zarkos und Bakrna beschreibt, liegt. Ihre Stidgrenze ist durch das Hügelland gegeben, das den Pelion und 

Kara-Dagh verbindet. Sie stellt eine gegen das östlirhe Gebirge abdachende, einseitige Mulde dar, deren 

tiefstes Niveau durch den Sec von Karla und einen in seiner Breite wechselnden Streifen versumpften Landes 

bezeichnet wird, der dem östlichen Gebirgsrand parallel zum Salamvria hinzieht und sich noch Uber die 

Mündung des Xeraghis hinaus fortsetzt. In dieser Linie liegt ein Sumpfgebiet von grösserer Ausdehnung, 

der "Lacus Nessonis" der Alten, der unmittelbar an den Fuss des Gebirges herantritt. Durch einen natür­

lichen, durch Menschenhände vertieften und befestigten Canal, welcher heute den Namen Asmaki fllhrt, steht 

er mit dem See von Karla in Verbindung, nimmt dessen Wasserttberschuss auf und führt ihn an den Salam­

vria ab. Die oft ausgesprochene Ansicht, der See von Karla empfange sein Wasser von Salamvria, ist 

unrichtig. Er wird vielmehr durch zahlreiche Wasserfäden gespeist, rlie ihm aus der Ebene und vom Gebirge 

her zußiessen und zur regenreiclien Jahreszeit sein Niveau soweit erhöhen, dass ein '!'heil des Wassers in den 

Asmaki eintritt und den Lacus Nessonis füllt. Der Asmaki spielt also die Rolle eines Regulators für den See 

und hindert eine weitergehende Versumpfung der Ebene. Der See von Karlii ist nur nach S. und 0. von 

felsigen Ufern umgeben, nach N. verflacht er sich in die Ebene, und besitzt in diesem Theile keine bestän­

digen Contouren. Mächtige Polster niedriger Sumpfgewächse bedecken den grössten Theil der Oberfläche, und 

zwischen ihnen ragt eine kleine Kalkklippe auf, die schon Strabo in seiner Beschreibung des See's erwähnt. 

Seines Fischreicbt.bumes wegen war der See schon im Alterthum berühmt, und in den kleinen Dörfern an 

seinen stidöstlichen Ufern bildet heute noch der Fischfang den Haupterwerb. Der Lacus Nessonis besass zur 

Zeit meiner Reise (Ende September) keinen freien Wasserspiegel, sein seichtes Berken war ganz mit Schilf 

überwuchert. 

Ans dieser Sumpfregion hebt sich die Ebene allmälig nach W. und NW. zn einer mit ausgedehnten 

Geröllmassen bedeckten Terrasse empor, die sich an den früher beschriebenen Höhenzug anlegt; der Salam­

vria hat sich ein tiefes Bett darin ausgegraben, und einzelne Fragmente von der Hauptmasse abgelöst, so 

auch jene isolirte Scholle, auf welcher das weder durch Natur noch durch Kunst befestigte Castell von 

Larissa steht. 

Nach dieser fluchtigen Übersicht liber die topographischen Verhältnisse des in Rede stehenden Gebietes 

will ich in KUrze darzustellen versuchen, was mir tiber dessen geologischen Bau bekannt geworden ist. Ich 

werde dabei nur ganz im Allgemeinen dem Verlaufe meiner Routen folgen, da die grosse Einförmigkeit des 

Terrains es nicht wUnschenswerth erscheinen lässt, ein detaillirteres Reisejournal vorzulegen. 
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II. Geologisches Beobachtungsmaterial. 

1. Die magnesische Halbinsel und das Pelion-Mavrovuni-Gebirge. 

Um die Verhältnisse im siidlichsten Theil der magnesischen Halbinsel kennen zu lernen, wo man nach den 

Berichten Vi rle t's 1 über das benacl1barte Skopelos am ehesten erwarten durfte, stratigraphisch horizontirbare 

Ablagerungen aufzufinden, verliess ich Volo mit einer Barke, in der Absicht, in Tricheri an's Land zu gehen. 

Ein heftiger Gegenwind machte es aber unserem leichten Fahrzeuge unmöglich, in den Canal von Tricheri aus­

zulaufen; wir mussten in der Südostecke des Golfes 8chutz suchen und legten in Mylina an. In der mannig­

faltig gegliederten, burhtenreichen Halbinsel, welche wie ein mächtiger Querriegel den Golf von Volo nach S. 

absehlicsst, fä1It vor Allem ein steiler, Rcharfzackiger Kamm anf, der bei einer durchschnittlichen Breite von 

einer halben Meile in dem Mte. Bardzoghia eine Höhe von 2200' erreicht. Er besteht in seiner ganzen Ausdeh­

nung aus grauem, zerklUftetem Kalk und erscheint als eine Fortsetzungjenes Kalkzuges, der vom griechischen 

Festlande her mit dem Cap Rtavros in den Canal von Tricheri hineinragt. Parallel mit ihm verläuft ein zweiter 

Kalkzug, welcher die Nordspitze der kleinen Jn~el Halates (Ralzinscl) und der schmalen, westlich da,·on 

lirgcrnlen Landzunge bildet und auf dem Festlande bei Mylina ausstreicht. Die dazwischen tretenden flachen, 

hcwalcleten Ili>hen ber.;tehen aus Glimmerschiefer, der auch die srhmalc Landbrllcke zwischen dem Gebiete von 

LavkoR und der Haluinsel rnn Tricheri zusammensetzt. Die Kalke von Mylina und Halates bilden eine nach 

~Ud verfliichende Lagermasse innerhalb dieses 8chiefcrcomplexes, und für die Kalke des Mte. ßardzoghia 

kon11tc das Eine wenigstens festgestellt werden, dass sie an ihrem Slidwestrande an der Basis der Schiefer 

YOn Tricheri liegen. An den steilen Knstenvorsprlingen, welche man vor der Einfahrt in den Golf von Volo, 

iistlich Yon Trichcri pa~sirt, sieht man die Kalke in wohlgeschichteten unter 30° geneigten Bänken deutlich 

unter die nach NW. verßächenden Schiefer von Tricheri einfallen. 

Der ganze südliche Abschnitt der magnesischen Halbinsel von Lavkos bis Propandu besteht aus krystal­

linisc:hen Schiefern mit concordant eingelagerten Massen von grobkörnig krystallinischen Kalken. Ein Marmor­

lager rnn grösserer Ausdehnung passirt man auf dem Wege von Lavkos nach Promiri, und ähnliche Vorkomm­

nisse wiederholen sich weiter in Nord bei l\fetochi und Argalasti. 

In der aus Schiefer bestehenden Region ist das herrschende Gestein ein grli111ich-grauer, quarzreicher 

Wimmerschiefer, der an der Grenze gegen die Marmorlager in Kalkglimmerschiefer übergeht. In typischer 

Entwicklung und in grossen, schönen Platten brechend, finden sich solche Abänderungen in den beiden tiefen 

Thaleinschnitten nördlich und südlich von Propandu. Als Einlagerungen von geringer Mächtigkeit erscheinen 

besonders in dem westlichen, der Ktiste genäherten Höhenzug häufig Hornblende und Chlorit führende 

Gesteine, zwischen Promiri und Metochi auch echte Cbloritschiefer,2 welche ganz erfüllt sind mit kleinen Mag­

netittetraedern. Feldspath führende, gneissartige oder massige Gesteine fehlen in diesem Gebiete. Auffallend 

ist die geringe Widerstandsfähigkeit dieser Schiefergesteine gegen die zerstörenden Einflüsse der Atmosphä­

rilien. Auf dem flachhügeligen Plateau von Argalasti, welches sich terrassenförmig zwischen den höheren 

Gebirgsrücken der Ostküste und den Golf von Volo einschiebt, ist der Boden auf weite Strecken hin mit roth­

braunen, thonigen Wacken und tiefrothem Humus bedeckt, aus dem nur in tieferen Wasserrissen Schollen von 

halbzersetzten Schiefem zu Tage treten, die über die Beschaffenheit des Grundgebirges Aufschluss geben. 

i Notes geologiques sur les Sporades septentrionales, in Boblaye et Virlet, Expedition scientif. de Moree, 1834, 

p. 233. 
2 Zwischen diesen <lünngeschichteten homogenen Chloritschiefern treten in untergeordneten Lagen gelblichgrüne, ooli­

thisch-körnige Gesteine auf, die nach den Untersuchungen des Herrn F. Be c k e vorwiegend ans Epidot bestehen. (Sitzungs­
ber. d. kais. Akad. d. Wiss., mathem.-naturw. Cl. LXXVIII. Bd. 1878, p. 425. 

Y* 
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Reichliche Beimengungen von Schwefelkies, der gewöhnlich in Brauneisenstein umgewandelt in den Schiefem 

sowohl, wie auch in den sie begleitenden Quarzlagern als accessorischer Bestandtheil auftritt, mögen hier in 

erster Linie Ursache dieser weitgehenden Zersetzungs- und Umwandlungserscheinungen sein. 

Die Lagerung ist in dem ganzen Gebiete flach und wenig gestört. Die Schichten fallen nach einer grösseren 

Anzahl übereinstimmender Beob,a_ch~unq~n nach Sti~, verqueren also den in NW.-SO. orientii1en Längskamm 

der magnesischen Halbinsel. 

Als ein besonderes Glied der im Vorhergehenden geschilderten Schichtgruppe sind noch die Serpentine von 

Neöchori zu erwähnen. Sie durchsetzen in einer breiten, nordsiidlich streichenden Zone gangförmig die nach 

S. und SSW. verflächenden Glimmerschief~r im 0. von Ne6chori. Ein erhöhtes Interesse erhält dieses Vor­

kommen dadurch, dass die Serpentine hier in Gesellschaft rnn Diallaggesteinen auftreten, und zwar unter Ver­

hältnissen, welche auf genetische Beziehungen zwi~cben beiden schliessen lassen. Neben Stücken von frischen 

Diallagf els finden sich solche, in denen man den Be~inn äer Serpentinisirung und die in ihrem weiteren Fort· 

schreiten gebildeten Umwandlungsproducte makroscopisch beobachtenkann; andererseits zeigen Bruchstlicke von 

anscheinend homogenem Serpentin noch die charakteristischen Spaltungsflächen der Diallagindividuen. Dabei 

sind die frischen Diallaggesteine, wie man das an dem bezeichneten Aufschluss deutlich beobachten kaun, in 

unregelmässig begrenzten stockförmigen Massen so in den Serpentin eiugebettet, dass es de11 Anschein gewinnt, 

als bilden sie den innersten, unveränderten Kern ein
1

er in Serpentin umgewandelten Gesteiumasse. 

Der in Serpentiuen als accessorischer Gcmengtheil so häufig auftretende Chromit erscheint bei N cochori 

zu grösseren nesterförmigen Massen concentrirt, welche Gegenstand eines lehhafte11 Abbaues geworden i-;ind. 

Die glinstigen Erfolge dieser Arbeiten veranlassten rnrschiedene 8chUrf'nngsvenmche in der Umgebung, <lic zu 

weniger befriedigenden Resultaten geführt haben. Es ergab sieh hiebei nur, <lass Diallaggesteine u11<l Serpentine 

in derselben Association, aber in beschränkterer Ausdehnung auch im Nordwesten von Neochori auftreten. 

Von Neochori gegen Nord gewahrt ~uan eine Heihe schroffer aber nicht sehr hoher Kalkberge, die allmälig 

zu den SUclgehängen des Pelion aufsteigen. Sie gehören einem Kalkzug an, welcher von Kalanera bis an die 

Küste des ägäischen Meeres reicht, also die ganze Breite der Halbinsel verquert. In seinem östlichen Thcilc, 
1/4 Stunde nördlich von Propandu ist genau an der Grenze von Schiefer und Kalk ein tiefes Flussthal ein-

1 

geschnitten, das einen klaren Einblick in die Lagernng·sverhältnisse gewährt. Unter wohlgeschichteten, nach 

SO. geneigten Glimmerschief~rn, deren SchichtkÖpfe treppenförmig in das Thal absteigen, treten hier an dem 

rechten Thalgehänge, etwa in halber Höhe, dicke Bänke eines grauen krystalliniscben Kalkes hervor, die nach 

derselben Richtung einfallen. An der entgegengesetzten nördlichen Thalwand erscheinen die in dieser Richtung 

aufsteigenden Kalkbänke selbstrnrständlich in grösserer Mächtigkeit entblösst und reichen bis auf den etwa 

350m hohen felsigen Kamm, welcher sich nördlich über die Thallinie erhebt, empor. Neben den unter 20° 

geneigten Schichtflächen erscheinen hier noch senkrechte Absonderungsflächen, welche einer Zerklüftung 

entsprechen, die mit grosser Regelmässigkeit in ostwes1 lieh er Richtung durch den ganzen Ka.lkzng hindurch­

setzt. Die Kalke brechen in Folge dessen in senkrechten Wänden ab, vor denen wie riesige Mauern einzelne 

Kalkfragmente stehen, welche dem in Zickzackwindungen hinanklimmenden Pfad nur schmale Durchgänge 

übrig lassen. Dieselbe Erscheinung lässt sich im westlichen Theil des Zuges beobachten und ihr verdankt 

Miliaes seine reizende Lage an dem Zusammenflusse zweier Giessbäche, die in dem zerklüfteten Kalk einen 

weiten in NW. von steilen Wänden begrenzten Thalkessel ausgehöhlt haben. Da die zahlreichen Spalten und 

Klüfte der Vegetation genUgende Haltpunkte geben', so zeigt dieses Gebiet nicht den wilden Charakter anderer 

Kalkterrains. Hat man die linksseitige AnhÖhe erstiegen, so stösst mau bei den ersten Häusern von Tsanga­

radiaes- auf das Liegende dieser Kalke, grünli~he, quarzreiche Glimmerschiefer, die in ähnlichen Varietäten 

1 Über die Gesteine von Neocbori liegen nun eingehende, petrographische Studien von Herrn F. Be cke vor: Mineral. 
petrogr: .Mittheil.; ?erausg. von G. Tschermak. \\ien 1878, p. 473. In derselben Abhanrllung werden auch die iibrigen 
Serpentmvorkommmsse Thessaliens (Keramidi, Sklithro, Polydendri und Kürbiil) nach den von mir gesammelten Materialien 
ausführlich besprochen. 
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auch ill\.Hangenclen vor~ommen. Wir können al~o diesen K;Llkzug, der an,man~hen Stellen fast e_ine Meile breit 

sein mag, mit, vollem Recht als eine ccwcordante Einlagerung in den Glimmerschiefer betrachten, 

Tsa~garadiaes, das aus fünf oder sechs getrennte1u1:n den Gehängen kleiner Thaleinschnitte zerstreuten 

Colonien besteht, gehört schon der Osta.bdachung des eigentlichen Pelion an. Wir betreten hier den land­

schaftlicb schönsten aber geologisch einförmigsten Theil des magnesischen Randgebirges. Auf dem Wege von 

Tsangaradiaes nach Zagora begegnet man kei:Qem anderen Gestein, als weichen, halhzersetzten Phylliten, 

w.echselnd mit härteren Bänken von grünen chloritischen Glimmerschiefern, die anfangs nach Süd fallen, all­

mälig aber in die NW .-SO.-Streichungsrichtung, welche den centralen Theil des Pelion zwischen Kissos, 

Zagora, Drachia und Portaria beherrscht, einlenken. An mehreren Punkten kommen grössere Quarzgänge zu 

'l'age, so bei }\issos und Zagora, wo sie neben anderen technisch kaum verwe1ihbaren Erzen in reicherer 

Menge silbe.rhältigen Bleiglanz. führen, welcher auch vor längerer Zeit eine bedeutendere bergmännische 

Unternehmung in's Leben gerufen hat. Heute geben nnr noch die vollständig ausgeplünderten Ruinen der zur 

Verl1tittung der Erze bestimmten Bauten im Thal von Zagora davon Zeugniss. 

Die Westseite desPelion erscheiut etwas mannigfaltiger gegliedert dnrch die Einschaltung grösserer Massen 

krystalliuischen Kalkes, desseu schroffe, nackte Formen in der auffallendsten Weise mit. den sanften Schiefer­

gehängen contrastiren. Ein solcher Zug von bedeutender Breite erhebt sich Uber der Ebene von Lechonia, 

steigt nach Draghia auf und setzt, sich rasch verschmälernd, nach 0. Uber Hagfos Lavrentios fort. Eine zweite 

.Masse folgt dem Thal von Makrinitza, das in seinem oberen Theil die Grenze zwischen 8chiefer und Kalk 

bildet und zieht die Euene von Volo umrandend iiber <lie Dörfer Volos und Goritza nach dem felsigen Cap, 

auf dem die Mauern des alteu Demctrias stehen. Ein drittes, wenig mächtiges Lager streicht durch die beiden 

Gipfel des Peliou hindurch. Diese deutlich körnig bis. lialbkrystallinisch ausgebildeten Kalke sind in dicke 

IHinke gesondert, manchmal auch dlinnplattig geschichtet, immer aber von eigenthttmlichen ZerklUftnngs­

erscheinungen begleitet, welche die wahre Schichtstellung schwer erkennen lassen. Liebte, in's Bläuliche 

:1.iehcndc Farbcu herrschen vor, doch finden tüch auch dunkle Varietiiten, welche an die bituminösen fossil­

ftibrenden Kalke cretacischer Ablagerungen erinnern. An der Grenze gegen den Schiefer stellen sich häufig 

glimmerführende Lagen ein, theils reiner Cipollino, theils dlinngeschichtete quarzftihrende Gesteine, die man 

als Kalkglimmerschiefer zu bezeichn.~n pflegt. An mehreren Punkten beobachtet man eine breccienartige Aus­

bildung, in auffallendster Weise an dem kleinen Kalkzug auf dem Gipfel des Pelion. Eck;ge Fragmente eines 

dichten grauen Kalkes sind durch thoniges Bindemittel zusammengehalten, das sich aus den leichter zersetz­

baren Partien des Kalksteines immer wieder regenerirt. An frischen Stücken ist diese Hreccienstructur kaum 

wahrnehmbar, sie tritt erst auf Verwitterungsflächen deutlich hervor und ist daher an exponirten Punkten, wie 

anf dem Pelion-Gipfel in besond~rs auffüllender Weise entwickelt. 

Für die Beurtheilung der Lagerungsverhältnisse im Bereiche der Haupterhebung dieses Gebirgsstockes 

liessen sich auf einer Route von Zagora auf den Pelion-Gipfel und von hier Hber Drachia, Portaria und Goritza 

nach Volo einige Anhaltspunkte gewinnen, die ich der leichteren Ü hersieht wegen ill der folgenden Profil­

skizze zusammengestellt habe. 

Pt>lion '1890' 
.Mümlung b.s Thaln 

von. f agora. 

~~~!~~~~~~tND~J 
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Fig. 2. Idealer Durchschnitt durch den Gebirgsstock des Pelion. 

Im Thale von Zagora, nahe dessen Mllndnng, stehen halbkrystallinische, graue, stark zerklUftete Kalke 

an, die bis an's Meer reichen. Sie liegen concordant auf dem Schiefercomplex, der den ganzen Ostabhang des 
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Pelion-Gebirges zusammensetzt. Dieser besteht aus grauen, quarzreichen Glimmerschiefern, in welche sich 

wiederholt untergeordnete Lagen einer durch grüne, chloritisch- talkige Beimengungen ausgezeichneten 

Schiefervarietät. einschalten. In dem unteren Thalabschnitte sind diese Schiefer schwach nach NO. geneigt, 

stellen sich aber bald steiler auf und fallen jenseits einer kleinen Terrainwelle, welche dem Hauptgipfel östlich 

vorliegt, unter 45° nach SW. ein. Der Scheitel der Antiklinale, welche aus diesem Wechsel der dchichtstellung 

resultirt, liegt beiläufig 1300' unter dem Gipfelpunkte des Pelion. 

Die beiden schrofferen Felspartien, welche den Culminationspunkt dieses Gebirgsstockes bezeichnen 

(1618„), bestehen aus den vorerwähnten Breccienkalken, die als ein schmales, linsenförmiges Lager dem in 

NW.-SO. streichenden Schiefercomplexe concordant eingeschichtet sind und mit diesem nach SW. verflächen. 

Bei Drachia und längs des im Schieferterrain verlaufenden Saumweges nach Portaria beobachtet man Uberall 

snclwestliches Einfallen und längs des Abstieges von Portaria nach Goritza ein Verflächen nach WSW. Bei 

Goritza verquert man im Bangenden dieses Schichtsystems einen breiten Kalkzug, der, die Ebene von Volo 

umrandend, hart am Fusse des Pelion hinläuft. Sein steil in's Meer abstürzendes ~Udende ist durch die zahl­

reichen Steinbruche aufgeschlossen, welche das Baumaterial fUr die Stadt des Poliorketes geliefert haben. 

Die dunkel blaugrauen, mit lichteren Varietäten wechselnden Marmore sind gut geschichtet und springen <len 

Schichtfiächen parallel leicht in dthme, klingende Platten. Die nach SW. einschiessenden Bänke sind am 

schönsten an der alten Strasse entblösst, welche längs der Kttste von Volo nach Lechonia fnhrt. In den kUnst­

lichcn Aufschlllssen oberhalb dieses Fahrweges sind sie von gedrängt stehenden, senkrechten, 11or<l~llr1Ii~h 

streichenden Cleavageflächen durchsetzt, welche die Structnrverh:iltnisse dieser Marmore so vollkommen 

beherrschen, dass sie auch auf cle1· Verwitterungsoberfüiche von anscheinend compacten Kalkkiirpcrn in <'ig-cn­

thllmlichen, zu pnrallelen Systemen angeordneten Furchen, die in nordsUdlicher Richtung verlaufen, zum 

Vorschein kommen. 

Wendet man sich von Portaria nach West, so gelangt m:rn zu jenem Aufschluss, den man schon von Volo 

aus als eine wilde, zerrissene Felspartie zwi!':chen l\fakrinitza und Portaria aufragen sieht. Er besteht aus 

meterdicken Bänken eines harten mit Quarzadern durchwobenen Glimmerschiefers, welche durch einen Quer­

bruch in einer Höhe von mehr als 100' entblösst werden. Zwischen die wohlgeschichteten Glimmerschiefer 

schalten sich anfangs dünne Lagen eines grauen, feinkrystallinischen Kalkes ein, die aber bald zu mächtigeren, 

mehrere Fuss dicken Bänken anschwellen. Der ganze Complex fällt unter 40° nach WNW. ein. Fuhrt man in 

dieser Richtung das Profil weiter, so kommt man in eine schmale 8chieferzone, 1 in welcher die Häuser von 

Makrinitza liegen und dann in eine wilde Thalschlucht, an deren rechter Seite schon die scharf abgesetzten 

Schichtköpfe einer grösseren, nach <ler eben bezeichneten Richtung einfallenden Kalkmasse sichtbar werden. 

Wir befinden uns hier in der Fortsetzung der Kalke von Goritza, die von dem Cap Demetrias auslaufend, in 

einem flachen Bogen das Schiefergebiet von Portaria-Makrinitza umranden. Sie folgen hiebei in ihrem Streichen 

vollständig dem Verlaufe der Schiefergrenze, da sie von dem an ihrer Basis liegenden Schichtcomplex bei 

Demetrias nach SW., bei Goritza ungefähr nach W. und hei Makrinitza nach NW. abfallen. Die Kalke von 

Demetrias-Makrinitza stehen also zur Norclwestabdachung des Pelion genau in demselben Verhältnisse, wie 

der Kalkzug von Miliaes-Propandu zu dem 8Udostabfal1 dieses Gebirgsstockes. Über die SteJlung der 

dazwischen liegenden Kalkmasse von Lechonia-Drachia ist mir nur so viel bekannt geworden, dass sie bei 

Drachia von den nach SW. einfallenden Schiefern unterteuft wird. Es geht hieraus allerdings noch nicht her-

1 Als hangendstes Glied dieser Schieferzone treten im Ursprungsgebiete des Thales von Makrinitza unmittelbar an 
der Basis der Marmore, eigenthiimliche bunte, grün und violett geßeckte Schiefergesteine auf. die ich in derselben Aus­
bildung nur bei Veneto, hier aber im Wechsel mit dichten, grauen und gebändl'rten Kalken ~ieder gefunden habe. Herr 
F. Be c k e bezeichnet sie (Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. LXXVIII, p. 427) als Phyllite, „die vorwiegend aus farblosen 
Glimmerschuppen bestehen; die violetten Sti·eifen werden durch massenhaft eingelagerte Eisenglanztäfelchen, die grünen 
durch Züge von Chlorit hervorgebracht, welche kleine Häufchen von Epidotkrystallen urnschliessen". Im äusseren Habitus 
erinnerten mich diese Gesteine lebhaft an die bunten, geßeckten und gebänderten Schiefergesteine des Taunus, wie sie z.B. 
am Fusse des ~'eldberges bei Wiesbaden anstehen. 
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vor, ob sie eine concordante Einlagerung, oder einen höheren, den Schiefercomplex auf gelagerten Horizont 
bildet. 

Die Schiefer, welche den Kamm des Pelion nach NW. fortsetzen, liegen liber den Kalken von Makrinitza. 

Sie treten im Norden der Stadt in die Ebene von Volo heraus und senden einen schmalen rasch sich aus-
' 

keilenden Streifen gegen den Kalk von Kaperna. An beiden Punkten beobachtet man NO. -SW.-Streichen mit 

Einfallen nach NW. Die Kalke von Kaperna, welche ein kahles, unfruchtbares, gegen den See von Karla steil 

abstiirzendes Plateau bilden, zeigen dieselbe Schichtstellung. 

Steigt man aus der Thalschlucht östlich von Kaperna in's Gebirge auf, so gelangt man bei dem Dorfe 

Kerasia 1 an die Grenze des vorerwähnten Schieferdisttictes und der Kalke, welche den felsigen Ostrand des 

See's von Karla bilden, und von da in einer Zone von durchschnittlich einer Meile Breite bis an die Küste des 

ägäischen Meeres fortsetzen. Diese Kalke, welche mit jenen von Kaperna einen zusammenhängenden Gesteins­

complex bilden, sind von den im Süden auftretenden Marmorlagern petrographisch wohl unterschieden. Sie 

sind durch liebte Farbentöne ausgezeichnet und tragen oft auf weite Strecken hin jene weissen Verwitterungs­

rinden, die bei dolomitischen Kalken aufzutreten pflegen. Bei Kerasia stehen Kalke von milchweisser Farbe 

an, in dem Kalkriff oberhalb Veneto bläulichgraue, dunkel gebänderte Varietäten. Sie sind fast durchwegs von 

dichter Textur, selten deutlich geschichtet, und zerfallen auf dem Gebirgskamme, Uber welchen der Weg von 

Kerasia nach Veneto führt, in ein wirres Haufwerk von grossen, eckigen Blöcken, zwischen denen sich kleinere 

Bci;tände von Eichen und Buchen ausbreiten. Bei Veneto schiebt sieb ein grösserer Schieferzug in diese Kalke 

ein und die wiederholte Wechsellagerung beider, wie man sie in den kleinen Thalfurchen nordwestlich von 

V cncto beobachtet, beweisst, dass auch diese Kalkmasse als eine mit den Schiefem gleichalterige Ablagerung 

aufzufassen sei. Die Hchiefor, welche unmittelbar bei Veneto in flachen mit 15° bis 20° nach SSW. fallenden 

Bänken anstehen, sind dunkle, krummflächige talkige Glimmerschiefer, in welche häufig Lagen von dUnn­

geschichteten bunten, gefleckten und gestreiften Thon schiefern und eigenthUmlichen Grlinschieferu ein­

geschaltet sind. Die zahlreichen Kalkzlige im NW. von Veneto streichen ostwestlich und fallen sammt den 

Schiefern nach S. Eine Stunde norclwestlich rnn Veneto beobachtet man zum letzten Male deutlich die Wechsel­

lagerung rnn Kalk und Schiefer, dann wird der Kalk das vorherrschende Gestein bis nach Keramidi, wo 

nordöstlich rnn dem Dorfe die letzte Kalkklippe in's Meer vorspringt. 

Hier liegen an der Basis dieser Kalke und zugleich des ganzen Schichtcomplexes zwischen Kerasia, 

V eneto und Keramidi, dunkelgrUne amphibolitische Schiefer, welche in Keramidi selbst in schwach geneigten 

Bänken anstehen. Sie brechen in grosse11, ebenen Platten, die das Material zu den primitiven Dächern der 

Hiitten des Dorfes geliefert haben. Thalabwärts wechseln sie mit normalen Glimmerschiefern, welche bald 

allein herrschend werden, und bis an die Ktiste hinabreichen. Nahe der Thalmtindung sind sie steil aufgerichtet 

und umsrhlicssen gestreckte, linsenförmige Lager eines dunklen verkieselten Serpentins, der in der Thalsohle 

in einzelnen härteren Bänken mit NO-.SW.-Streichen aus dem weicheren Schiefergestein hervortritt. Die­

selben Bildungen wiederholen sich in dem benachbarten Thale von Sklithro. 

Wir befinden uns hier bereits im Gebiete jenes Gebirgsstockes, den die heutigen Griechen mit Bezug anf 

die nusgedebnten dunklen Waldungen, welche ringsum seine Gehänge bedecken, Mavrovuni nennen. Der 

Küstenstrich zwischen Keramidi nnd Polydendri, der vorwiegend aus Schiefer besteht, ist die am dichtesten 

bewaldete Region; das innerhalb dieses Gebietes liegende Sklithro erfreut sich seiner herrlichen Laubwälder, 

vor Allem seiner schönen Eichen wegen, einer besonderen ßertibmtheit. Erst von Polydendri ab wird das 

Terrain offener und der Beobachtung zugänglicher; auf dem Wege von Polydendri nach Askiti erhält man 

sogar ein ziemlich klares Profil durch eine mannigfaltige Schichtreihe von Schiefern, Kalken, Serpentinen 

und Tuffen, wie sie in ähnlicher Entwicklung in den südlicheren Gebirgsabschnitten nirgends zu beob­

achten ist. 

1 Kerasia, ein aus wenigen Hütten bestehendes, von Griechen bewohntes Dorf, 1 Stunde (directe Entfernung) im Süden 
von Veneto, 1800' über Volo. 
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Sklithro liegt in Glimmerschiefern, die nach W. und NW. einfallen. An dem rechten Thalgehänge 

schalten sich, etwa l 00' oberhalb Sklithro, grline Schiefer und Serpentine ein, welche von zelligen Wacken 

und verschiedenen metamorphischen Mineralbildungen an der Schiefer-Serpentingrenze begleitet werden. 

Die Thalscheide besteht wieder aus Glimmerschiefer, ebenso der zweite höhere Rucken in NW., wo sie 

Feldspath führen und zu eigenthümlichen, kaolinischen Zersetzungsproclncten zerfallen, die in weithin sicht­

baren, weissen Aufschlüssen entblösst sind. An diesen zweiten Schieferrttckeu schliesst sich ein nach W. 

abdachendes, flaches, mit Culturland bedecktes Plateau an, auf welchem, etwa 600' über dem l\leere, Poly­

dendri liegt. 

<O.SOI 

Fig. 3. Profil von Polydcndri nach Askiti (NO.-Abhang der Mavrovuni). 

~ \WN.WJ 
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Hier wiederholen sich, dem Glimmerschiefer auf gelagert, dieselben wackenartig zersetzten, tbonigcn 

Gesteine, wie oberhalb Sklitbro, und zwar in Ve1·bindung mit Serpentinen, welche härtere lrnollen von frischen 

und serpentinisirtem Diallagfels amschliessen, und grttnen Tuffen. Neben härteren Knollen von Diallag und 

Serpentin finden sich, in Rollstucken Uber das Ackerland zerstreut, Stucke von Granatfels und verschiedene 

nicht näher bestimmbare verkieselte Umwandlungsproducte, die offenbar zur Serpentinbildung ih Beziehung 

stehen. Auf diese Bildungen folgt, be-rnr man in das Thal von Polydendri absteigt, eine Bank von gelb­

lichem feinkrystallinischen Kalk und darnber ein dunkler, krummschaliger, quarzreicher Glimmerschiefer, der 

häufig Muggeln "Von weissem Kalkspath führt. Die Thalsohle verläuft wieder in grllnen Tuffen, deren tief­

rothe, thonige Zersetznngsproducte an der Thalmttndung in steilen Wänden entblösst sind. An der linken 

Thalseite aufsteigend, gelangt man Uber den Tuffen in ein zweites, mächtigeres Lager von körnigem Kalk, 

über welchen zunächst grline Schiefer und Serpentine und dann abei1nals in einer ziemlich mächtigen Lage 

die grtlnen Tuffe der Thalsohle folgen. Sie sind hier in massige Bänke geschichtet, und '\veniger stark 

zersetzt, als die Gesteine der beiden früheren Tuffnivean's; doch zerfallen sie aucil hier leicht in poly­

ediische mit Oxydationsflächen bedeckte Bruchstücke. Die an der Basis der Tuffe und Serpentine liegen­

den krystallinischen Kalke sind längs der Gesteinsgrenze in rothbraune, thonigtJ Wacken uingewandelt, 

welche jenen von Sklithro und Polydendri so vollkommen ähnlich sind, dass man beide Vorkommnisse 
auf dieselben Entstehungsursachen zurtickführen möchte, obwohl weder bei Sklithro noch bei Polydendri in 

dem starkbedecktem Terrain Kalkeinlagerungen zu beobachten waren. In den tiefeinschneidenden Terrain­

furchen, in welchen hier der Weg verläuft, erscheinen über den grtlnen Tuffen stark zersetzte, graue 

Glimmerschiefer, welche bis nach Askiti fortsetzen, wo sie von dem Kalkzuge, der die Ruinen von Meliboes 

trägt, überlagert werden. Die einzelnen Glieder dieser Schichtreihe liegen concordant Ubereinander und 

fallen mit flacher Neigung nach WNW. ein, so dass kaum ein Zweifel dartib'er bestehen kann; da:Bs die 

Glimmerschiefer, Marmore, Tuffe und Serpentine zu einem gleichalterigen, allerdings nich'f #'eiter hori-
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zontirbaren Schichteomplex zusammengehören. Wie wir im Folgenden sehen werden, findet derselbe im 

Ossagebiete, in den zwischen Thanatu und Kokkinonero entwickelten Schichtfolgen eine unmittelbare Fort­
setzung. 1 

Die Kalke von Askiti setzen in einem breiten nach NNO. streichenden Zuge in das flachwellige 

8chiefergebiet fort, durch welches die orographische Gi:cnze zwischen Mavrovuni und Ossa verläuft, und 

werden hier von einer tief eingesenkten Thallinie, die von den beiderseitigen Gebirgsgehängen ihre Zuflüsse 

sammelt, durchbrochen. In den engen, halbverstlirzten Defile's des im Kalk verlaufenden Thalabschnittes hat 

man Gelegenheit, ausgezeichnete Beispiele für die Bildung von Tuffabsätzen ans den im Kalkterrain circu­

lirenden Tagwässern zu beobachten. An zahlreichen Stellen finden sich am Fusse der ~teilen Thalwände 

niedere Tutfhtigel, bestehend aus einem lockeren, gelblichen Kalktuff, der ganz erfüllt ist mit Blattabdriicken 

und Scbalenresten von Landconcbylien (Helix, Clausi'lia, Pupa etc.). Sie sind nach Art von kleinen Schutt­

kegeln an wasserleitende Spalten oder Erosionsfurchen der Kalkwände angelegt und erreichen im Durch­

schnitte eine Höhe rnn 2-3·. An den grösseren, von Wasser überrieselten Tutfhtigeln kann man den Vorgang 

fler Incrustation rnn Pflanzen un<l Conchylienresten in seinen verschiedenen Stadien thatsächlich beobachten. 

Das Hochwasser zerstört immer einzelne dieser Tutfkegel und schleppt die Trtlmmer an die Küste hinaus. 

Reim Anblick solcher isolirter Blöcke, die oft einen bedeutenden Umfang haben, könnte man leicht verleitet 

werden, an Blättertuffe zu denken, die aus tertiären Bildungen des Gebirgsrandes ausgeschwemmt wurden. 

Eine genauere ßctrarhtung der Einschlüsse würde jedoch bald Uberzeugen, dass das Material für die Incrn­

station aus dem Thalgebiete selbst stammt, und dass man es mit vollständig recenten Bildungen zu 

thun habe. 

An der Mttndung dieses Thalgebietes, 11/ 1 Stunden östlich von dem hoch über der Thalsohle liegenden 

Askiti, finden sich Ablagerungen, für die wir ein höheres Alter in· Anspruch nehmen müssen. Es sind lose, 

gelblich-graue, glimmerreiche Sande, welche in einem schmalen Saume nördlich und südlich von der Thal­

mUndung die Kuste begleiten, 60-80' an dem Gchirgsabhang emporsteigend. Sie wechseln mit gröberen 

Geschiebcmasseu und geschichteten Conglomeraten, unter welchen in dem tiefen Wasserrisse, der nahe der 

KUstc von S. her in das Hauptthal einmttndet, graue plastische Thone mit zerdrückten Helix-Schalen zum 

Vorschein kommen. Die Ablagerungen tragen unzweifelhaft fluviatilen Charakter und werden auch unmittelbar 

von den jüngeren Schuttmassen des heute hier ausmündenden Flusssystems überdeckt. In den Sanden längst 

der Küste sowohl, wie in den thonigen Bildungen finden sich in kleinen, unzusammenhängenden Zligen 

schlechte blätterige Lignite, technisch vollkommen werthlose Vorkommnisse, die aber nichtsdestoweniger 

im 8tandc waren, die Aufmerksamkeit und Unternehmungslust der Anwohner auf das Lebhafteste zu 

erregen. 
Dieselben Ablagerungen hat Gorceix 2 weiter im N. bei St. Katerini und im S., an einem nahe­

liegenden Punkte, bei Polydendri aufgefunden. Sie gehören also offenbar zum Verbreitungsgebiete jener 

vielfach unterbrochenen Zone jungmiocäner oder pliocäner SUsswasserbildungen, welche den thermaischen 

Golf im W. umranden und neuerdings auch an dessen OstkUste, im Gebiete der Halbinsel Cbalkidike, 

als jUngstes Glied der dort entwickelten lacustren und brakischen Tertiärabla.gerungen nachgewiesen 

wurden. 
Folgt man dem Hauptthale rnn Askiti nach W., so gelangt man aus den vorerwähnten, felsigen Defile's 

an der Yereinigungsstelle zweier Bäche in eine 'l'halweitnng, in welcher, noch immer im Bereiche der Kalke, 

ein griechiches l\fonastirion liegt, und von hier längs des westlicheren Zweigthales allmälig anfwärtssteigend 

1 In beiden Ablagerungsgebieten fällt vor Allem das Auftreten von Sedimentärtuffen auf, wie wir sie in älteren kry­
stallinischen Schichtgruppen nicht zn sehen gewohnt sind. Herr F. Be c k e (T scher m a k, Petr. Mittb. 1. c.) ist geneigt, die 
Tuffe von A 5 k i t i für Melaphyrtuffe zu halten. Dießesteine sind übrigens so stark zersetzt, dass die Möglichkeit einer Ab­
stammung von Diabasgesteinen nicht ausgeschlossen ist. 

2 Bull. de la Soc. geol. de France, III. ser. II. Bd. 1874, p. 402. 

Denbchriften der mafäem.-natlll'W. CI. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. z 
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in eine breite Einsenkung am Nordfusse der Mavrovuni mit dem Dörfchen Potamia. 1 Über Potamia, das hart 

am Gebirgsrande liegt, keilen die letzten Ausläufer der krystallinischen Kalke von Askiti im Glimmerschiefer 

aus. Die Schichten fallen hier Yom Gebirgsrande ab. Im N. erbebt sich über der Einsenkung von Potamia ein 

schmaler Bergrücken, der aus gut geschichteten, nach NW. verßächenden Marmoren besteht. Er schliesst 

sich im 0. und W. an das höhere Gebirge an, in beiden Richtungen im Glimmerschiefer ausgehend. Jenseits 

dieses Höhenzuges liegt eine zweite, grössere Depression, die fruchtbare Ebene von Aghia, die von cler 

grossen thessalischen Niederung her als ein schmaler, durch Gebirgsvorsprünge und Inselberge mannigfaltig 

gegliederter Fjord zwischen Mavrovuni und Ossa eingreift. Auch hydrographisch gehört diese Alluvialbucht 

zur thessalischen Ebene und zwar zum System des Asmaki. Bedeutendere Thallinien münden nur von der 

Nordseite, vom Ossa-Gehänge, ein, und unter diesen verdient vor Allen jene von Selitschani Erwähnung, welche 

bei Aidinly-Rejani einen grösseren Schuttkegel in die Ebene vorschiebt. Dort, wo diese Einsenkung die grösste 

Breite besitzt, zwischen Aidinly und dem kleinen Dorfe Kirmi~.i, ragt aus dem grünen Culturlande ein nacktes 

Kalkriff auf, das aus zwei parallel laufenden von W. nach 0. gestreckten ~öhenrückeu besteht, die durch 

eine schruale Kalkbrücke miteinander in Verbindung stehen. Am Fusse des südlicheren, tiefer in die Ebene 

hineinragenden Längsrückens, liegt, den Mavrovuni zugekehrt, die Ortschaft Thesiani. Die Kalke fallen bei 

ostwestlichem Streichen gegen den Ossa ein, und finden nach 0. ihre Fortsetzung in den in derselben 

Richtung gestreckten Kalklinsen, welche sUdöstlich von Aghia aus dem Schiefer auftauchen, nach W. aber 

in den Kalken, mit welchen der zwischen Plesia und Kirmili nach NO. vortretende Gebirgsvorsprung endet. 

In der Anordnung dieser vereinzelten, ostwestlich streichenden Kalkschollen kommt die eigenthllmlichc, 

tectonische Quergliederung, welche, dem orographischen Streichen entgegen, die ganze thes8alischc KUstcn­

kette beherrscht, in ausgezeichneter Weise zum Ausdrucke. Da an der ganzen Nordabda_clnmg der Mavrovuni 

von Askiti über Potamia nach Plesia allenthalben nur nördliche Fallrichtungen beobachtet wurden, während 

die Gneisse und Glimmerschiefer des Ossa-Gehänges im grossen Ganzen nach S. verßächen, so Iiebrt es wohl 

nahe, das Depressionsgebiet zwischen Mavrovuni und Ossa als eine ei,1gesunkenc Mulde aufzufassen, inner­

halb welcher die Kalke von Thesiani-Aghia als die zersttiekten Fragmente eines ehemals zusammenhängen­

den, grösseren, mit den krystallinischen Schiefergesteinen synklinal gefalteten Marmorlagers zu betrachten 
wären. 

An der Westseite der Mavrovuni sind graue, quarzreiche Glimmerschiefer das herrschende Gestein. Purch 

Feldspathaufnahme gehen sie, ebenso wie im Ossagebiete, hänfig in Gneisse über. Bei Kukurava umschliessen 

die Glimmerschiefer Linsen und Muggeln von Quarz, die von den Glimmerlamellen so gleichmässig umhttllt 

werden, wie die Quarzfeldspathknoten im Augengneiss. Etwas weiter in N., bei K;tstri, streicht ein Marmo,r­

lager in die Ebene hinaus, an dessen GrenzB sich eine schmale Zone von petrographisch abweichenden 

Gesteinen einschaltet. Es sind dunkelgrüne, harte Hornblendegneisse, die durch einen grossen Reichthum an 
accessorischen Mineralbildungen ausgezeichnet sind. Das Gestein ist undeutlich geschichtet, dagege~ in der 

mannigfachsten Weise zerklüftet und gegen den Kamm in scharfe, mit hellgrauen Flechten überwucherte 

Pfeiler aufgelöst, Absonderungsformen, wie sie zähe, massige Gesteine gewöhnlich charakterisiren. Im N. 

schliesst sich an den krystallinischen Kalk von Kastri eine Zone von dichten, homogenen Grünschi ~fern an, 
auf welche bei Plesia die gewöhnlichen, quarzigen Glimmerschiefer folgen. 

2. Das Gebiet des Ossa. 

Im N. der tiefen Einsenkung von Aghia erhebt sich als mächtigster Gebirgsstock in der sUdlich vom 

Tempe-Thal liegenden Küstenkette der Ossa. Seine charakteristischen, das geologische Profil gewissermassen 

1 Die Kiepert'sche Karte bedarf hier einiger wesentlichen Correcturen: Potamia liegt S. 20 O. von Aghia, am Nord­
fusse der Mavrovuni, in der Erweiterung einer Thalliuie, welche 3/4 Stunden nordöstlich von Kukurava entspringt und dem 
ins aegaeische Meer ausmündenden Thalsystem von Askiti zußiesst. Das zwischen Kastri und Plesia in die Ebene hinaus­
tretende Flussthal mit einer Ortschaft des Namens Potamia, existirt nicht; der Gebirgsrand ist dort nirgends durchbrochen. 
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vorbereitenden Contouren und die grossen Aufbruche zu beiden Seiten der Gipfelpyramide erleichtern 
wesentlich die Auffassung seines geologischen Baues. 

Die SUdabdachung steigt so rasch aus der Ebene von Aghia empor .. dass sie die Gipfelregion vollständig 

Yerdeckt. Längs des bei Rejani ausmündenden Flussthales, an dessen linker Seite ein bequemer Saumweg 

in's Gebirge führt, durchschneidet man einen einförmigen Wechsel von Glimmerschiefern und Gneissen, 

welche an der in schroffen Wänden abbrechenden rechtenTbalseite gut eritblösst sind und roit flach geneigten, 

oft wellig gebogenen Rchichten vom Gebirge ab nach S. und SSW. einfallen. Graue und grünliche Glimmer­

~chiefer mit rostrothen Verwitternngsfläcl1en und schieferige Gneisse mit blassgrttnem Glimmer, spärlichem 

Feldspath und unregelmässigen Quarzknoten, gewöhnlich in dickere Bänke geschichtet, bilden die herrschen­

den Gesteinstypen. Auffallend ist der rasche Wechsel von echten Glimmerschiefern und Feldspatb führenden 

Gesteinen. Die letzteren erscheinen häufig nur wie untergeordnete Gesteinsabänderungen, in schmalen, 

kaum fossbreiten Lagen zwischen den Glimmerschiefern, so dass es leicht wird, beide Gesteinsausbildungen 

in einem HandstUcke zu erhalten. Quarz tritt in mächtigeren Lagermassen auf, welche hie und da durch ein­

geschaltete, glimmerige Zwischenstraten der Schichtung parallel sich platten, und so allmälig zu den Glimmer­

schiefern hintiberfnhren. Am Fusse der durch eine schöne Platanengruppe ausgezeichneten, etwas vortretenden 

Anhiihe. hinter welcher in einer Einsattlu11g das Dörfchen Selitschani liegt, streicht eine schmale Zone von 

krystaIJinisrhen Kalken und Kalkglimmerschiefern durch. Sie bilden eine concordante Einlagerung innerhalb 

cleM rnrerwJthnten Schichtcomplexee und fallen mit mittlerer Neignng nach S. 30W. An ihrer Basis liegen 

wieder Olimmerschiefer nnd Schiefergneisse. Erst in dem steilen, felsigen Kamm, der als unmittelbare Vorlage 

clP!'l Ü!'lRa-GipfeJs Hher Relitschani aufsteigt, treten Gesteine von anderem Charakter auf. Es sind massig 

geRc·hichtete, harte Gneisse mit eigentbttmlich körnig- oder knotig-flaseriger 'fextur. Die im Querbrnche in 

rnndlirhen Unrchschnitten er8cheinenden Feldspathe werden von Hornblende und Chlorit in welligen Lagen 

umrandet, dazwischen liegen Quarzkömer und lichte Glimmerschuppen. Das Gestein ist zähe und wider­

steht der Zersetzung lange; zahlreiche Rollstlicke desselben finden sich in dem Sclrnttkegel von Aidinly an 

der ThalmUndung. Auch diese Gneisse fallen nach SSW. ein. Der Weg von Selitschani nach Spilia führt 

iiher die niedrigeren, westlichen Vorhöhen dieses Kammes in ein Hocbthal hinüber, in welchem man etwa 

200' llber ~elitscbani die ersten Coniferenbestände antrifft, uncl wendet sieb dann, wieder allmälig anstei­
gend, nach NW. gegen eine Einsattlung, von welcher das Terrain ziemlich rasch nach Spilia abdacht. Längs 

dieses Weges beobachtet man an mehreren Punkten nach SW. geneigte Schichten von Glimmerschiefer und 

schieferigen Gneisscn, welche mit den festeren Hornblendegneissen des Kammes von Selitschani wechsel­

lagern. 

Spilia liegt ungefähr 500' tiefer als Selitschani. Schon in dem ersten Tbeile des Abstieges von der er­

wähnten Einsattlung, wo zersetzte Scbiefergneisse mit SW.-Fallen anstehen, kommt der Gipfel des Ossa in 

Sicht, als ein riesiger Kalkkegel über die flachen Schieferrücken des Vordergrundes aufragend: wie dies die 

Skizze auf p. 5 darstellt. An den uns zugekehrten Steilwänden sind wilde, zerrissene und zerklliftete Fels­

partien entblösst, unter welchen in einer breiten gegen den Gipfel fortstreicbenden Zone wohlgescbicbtete Kalk­

bänke sichtbar werden, die nach NNO. einfallen. Auf dem Gipfel selbst beobachtet man hart an dem Rande 

des ~teilabsturzes unter 25° geneigte Kalkbänke, die nach N. 30 0. verflächen. Sie werden hier von einer 

regelmässigen O. 10 N.--W. 10 S. streichenden Cleavage durchsetzt mit steil (65°) nach S. 10 0. einscbiessen­

den Absonderungskltiften. Die auf unserer Skizze dargestellte, nach SW. gewendete Steilseite des Gipfels ent­

spricht also zweifelsohne dem Schichtkopfe der Ossa-Kalke. Ihm gegenüber, jenseits einer tief einschneiden­

den, 0.-W. verlaufenden Terrainfurcbe, liegt der Gneisskamm von Selitschani. Er ist wohl um zwei Dritttheile 

niedriger als die Kalkpyramide des Ossa, und kehrt dieser eine Reihe scharf abgesetzter Schichtköpfe zu, 

welche sich der Hauptmasse nach aus den in SW. fallenden, dickbankigen Hornblendegneissen, die wir von 

Selitschani kennen, aufbauen. An ihrer Basis liegen, in der Einsenkung selbst, die gewöhnlichen Scbiefer­

gneisse und Glimmerschiefer. Kurz vor Spilia stösst man noch auf anstehende Felspartien, die aus grauen 

und grllnen, durch einen Sericit-ähnlichen Glimmer ausgezeichneten Schiefervarietäten mit nach SW. ein-

z * 
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fallenden Schichten bestehen. Weiterhin folgt ein stark zersetztes, zum Theil mit Ackerland bedecktes 

Schieferterrain, in welchem über Lagerungsverhältnisse nichts mehr zu beobachten ist. In der queren 

Depression am Südrande der Ossa-Pyramide stehen also die Kalke dieses Gipfels und die krystallinischen 

Schiefer und Gneisse von Selitschani in abgebrochenen Schichtköpfen einander gegeniiber, von der sie 

trennenden Einsenkung nach beiden Seiten in flach geneigten Schichten abfallend. 

Die sanftere Nordabdachung des Ossa-Gipfels führt nach Spilia hinab, in eine zweite, viel tiefer liegende 

Einsenkung, wel~he als ein scharf begrenzter Ausschnitt in der Profillinie dieses Gebirgsstockes noch in 

grosser Entfernung kenntlich ist. Sie liegt noch vollkommen im Bereiche des Ossa-Kalkes, und läuft nnch W. 

und 0. in Thallinien aus, von denen die erstere in das Alluvialgebiet von Kiserli, die letztere nach der Küste 

des ägäischen Meeres absteigt. Mitten inne liegt als Wasserscheide zwischen beiden Thalgebieten eine lang 

gestreckte mit Terra rossa ausgefüllte Mulde. Im N. erhebt sich über diesen Einschnitt eine fortlaufende, steile 

Kalkwand, welche an Stellen mit flacherer Böschung, so nahe der Klause, durch welche man nach 'l'schaitsi 

hinabsteigt, in eigenthümlicher Weise erodirt erscheint; die Kalke sind in scharfeckige Felskämme auf gelöst, 

welche durch parallele Erosionsfurcben getrennt, reihenweise nebeneinander stehen. Sie sind hier dtinnplattig, 

deutlich geschichtet und fallen mit sehr flacher Lagerung nach S8W. ein, also in einer den Schichtungs­

verbältnissen am Südrande dieser Kalkmasse geradezu entgegengesetzten Richtung. 

Wir befinden uns hier schon nahe an der Nordgrenze der in horizontaler Hichtung nicht sehr mächtigen 

Ossa-Kalke; jenseits des Einschnittes von Spilia beginnt schon das ausgedehnte Gnciss- und Glimrncrschicfcr­

terrain zwischen Ossa und Tcmpe, das offenbar an der Basis der Ossa-Kalkc liegt, da die Gncis~c und 

Schiefer dieses Gebietes nach Beobachtungen im 1'hale rnn Kiserli nach SW. und 8SW. einfallen. 

Auf den im Süden <ler Einsenkung von Spilia aufsteigenden, sanfteren Gehängen, die nmuittclhar zum 

Ossa-Gipfel hinaufführen, sind mächtige Massen von verkittetem GeLirgsschntt auf gelagert, thcih~ feste 

Breccien, theils lose caementirter Kalkschutt mit rotbem, thonigem Bindemittel. 

Fig. 4. Idealer Durchschnitt durch den Gebirgsstock des Ossa. 

Es ist nach den im Vorhergehenden mitgetheilten Beobachtungen kaum möglich, die Ossa-Kalke nach 
Analogie der im Pelion auftretenden Kalkmassen und jener des Tempe-Tbales als eine concor<lante Einlagerung 

innerhalb der Gneisse und krystallinischen Schiefer dieses Gebirgsstockes aufzufassen. Den nördlich und 

südlich vom Ossa-Gipfel in schönen Aufschlüssen entblössten Lagerungsverhältnissen zufolge erscheinen sie 

als eine flach gelagerte Synklinale, die im N. von dem Scbichtcomplex dei· Gneisse und Glimmerschiefer 

regelmässig unterteuft wird, im S. aber an einem ostwestlich streichenden Längsbruch scharf gegen uieselben 

abschneidet. Die krystallinischen Schiefergesteine scheinen sich dieser synklinalen Lagerung der Kalke ganz 

conform anzuschliessen und an der Basis des Südflügels dieser Mulde zu einem flachen Sattel aufzuwölben 
' welcher dort, wo der vorerwähnte Längsbruch hindurchsetzt, aufgeborsten ist, und in zwei gegeneinander 

verworfene Abselmitte zerfällt. Der Gneisskamm von Selitschani bildet den sttdJichen, vielleicht ttberschobenen, 

Flügel dieses Gewölbes. Nur in dieser Weise könnte ich mir die schroffe Discordanz der Kalke und krystal-
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linischen 8chicfergesteine in der Einsenkung südlich vom Ossa-Gipfel, wie sie im Vorhergehenden ausführ­
licher besprochen wurde, erkHiren. 

Die beiden Flügel der Kalkmulde des Ossa südlich und nördlich des Einschnittes von Spilia sind mit 

Riicksicht auf ihre verticale Mächtigkeit durchaus nicht äquivalent. Die genannte Einsenkung bezeichnet 

<laher offenbar einen Verwe1fungsbruch innerhalb dieser Kalkmasse. Hieraus erklärt sich zugleich die auf­

fallende Thatsacbe, dass die Kalke des Ossa nach WNW. so rasch an Mächtigkeit abnehmen, während 

sie rnn SW. aus gesehen in einem steilen Abbruch von mehr als 2000' Höhe über die Schieferbasis aufragen. 

Über die stratigraphische Stellung der Kalke des Ossa lassen sich kaum Verrnuthungen aussprechen. 

In ihren unteren Partien, wie in der Umgebung von Spilia, stimmen sie petrographisch vollkommen mit den 

an anderen Orten als lagerförmige Massen innerhalb der krystallinischen Schiefer· auftretenden Kalken 

Uberein. Sie sind hier eigenthümlich spröde und klüftig, von lichter Färbung und feinkrystallinischer Textur. 

Höher oben scl1alten sich dichte Kalke ein, und auf dem Ossa-Gipfel fand ich in dunklen, weichen, bituminösen 

Varietäten die kleinen, runden, spathigen, für Crinoidenkalke charakteristischen Durchschnitte. Ob die Kalke 

derGipfelregio11 einen anderen geologischen Horizont bezeichnen, als die den krystallinischen Schiefergesteinen 

concordant aufgelagerten unteren Partien des Ossa-Kalkes, ist nach den mir vorliegenden Beobachtungen 

nicht zu entscheiden. 

Über die Verbältnisse an dem Ostgehänge des Kissavos belehrte mich die Route von N cvoliani über 

Thanatu, Kokkinonero, Karytsa und H. Dimitrios nach der Scala Tschaitsi. Bei Nevoliani herrschen noch 

dieselben leicht verwitternden Glimmerschiefer und dieselben Gneisse mit spärlichem Fcldspath 1111d grün­

lichem Glimmer, wie im Thale von Selitschani, sie sind hier reich an Lagern von milchweissem Quarz, der in 

zerstreuten Blöcken die grösstentheils entwaldeten und stark denudirten Gehänge bedeckt. Östlich von 

Nevoliani, wenige Schritte ausserhalb des Dorfes stösst man innerhalb dieses Complexes von Glimmerschiefern 

und Gneisscn auf dickbankige, schiefrige Hornblendegesteine, die nach S. 15 W. fallen. Sie wiederholen sich 

als wenig mächtige concordante Einlagerungen an mehreren Stellen des Weges nach Thanatu, in frischem 

Zustande ein dunkelgrlines, hartes, anscheinend homogenes Gestein darstellend, das aber an Verwitterungs­

flächen seine Zusammensetzung ans feinen, verfilzten Hornblendenadeln deutlich erkennen lässt. Die Gneisse 

und Glimmerschiefer von Nevoliani reichen nach NO. bis nahe an die Thallinie von Thanatu; wo man aber 

in das tief eingeschnittene Flns~thal hinabsteigt, an dessen linksseitigem Gehänge hoch über der Thalmün­

dnng Thanatu Jie.gt, tritt man in eine complicirte Schichtfolge von verschiedenen Schiefergesteinen, Kalken, 

Serpentinen und Tuffen, welche nach SSW. unter die Gesteine von NeYOliani einfallen. In der Tiefe des 

Thales stehen dunkle, quarzreiche Phyllite an, deren thonige Zersetzungresidua in den grauen, von zahl­

reichen Wasserrissen durchfurchten Thalwänden über Thanatn blossliegen. Sie wechsellagern thalaufwärts 

wiederholt mit grünlichen, stark zersetzten Tuffen, wie sie in dem Profil zwischen Polydeudri uud Askiti 

auftreten, und mit dunklen Hornblernlegesteinen, die mit lichter gefärbten, grUnen, harten Schiefern 1 in 

Verbindung stehen. Kurz vor Thanatu schaltet sich in diese Schichtfolge eine nur wenige Fuss mächtige 

Lagermasse rnn 8erpentin ein, und bei den ersten Hänsern des Dorfes ein grauer balbkrystallinischer Kalk, 

der Uber das rechte steilere ThalgehHnge nach W. fortsetzt. Der lebhafte Wechsel zwischen verschiedenen 

Schiefem, Tuffen und Serpentinen im unteren Thalabschnitt lässt sich bis anf die bewaldete Anhöhe nord­

westlich von Thanatu verfolgen, wo ein mächtiger Kalkzug die in guten Aufschltlssen entulösste Schichtreihe 

abschliesst. 
Weiter nach N. folgt ein mit dichter Vegetation bedecktes, unbewohntes Terrain mit zahlreichen, kurzen, 

direct in's Meer ausmündenden Wasserläufen, in dem bis über das Cap Kissavos hinaus im Wesentlichen 

dieselben V crhältnisse herrschen, wie im Thal von 11hanatu. Kalke und Schiefer wechseln hier zu wiederholten 

Malen, und an zwei Stellen beobachtet man Serpentine. Erst nördlich von dem genannten Küstenvorsprung 

1 B c c k e fand in diesen Schiefern, die er zur Gruppe der Hornblende-Epidotschiefer stellt, die Hornblende durch schön 
blauen G 1 au k o p h an vertreten. (Sitzungsber. d. kais. Akad. 1878, p. 424.) 
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treten wieder die fUr den Ossa charakteristischen Glimmerschiefer und blassgrltnen Muscovit fnhrenden 

Gneisse auf. 
Doch sind hier die Grenzverl1ältnisse nicht so klar wie bei Thanatn, wo die durch Kalk-, Tuff- und 

Serpentin-Einlagerungen ausgezeichnete Schichtreihe deutlich unter die in SW. folgenden Gncisse rnn Nevo­

liani einfällt, und es ergeben sich daher keine weiteren Anhaltspunkte für die Heurtheilung der Frage 

nach den Altersbeziehungen der beiden so abweichend entwickelten Schichtgruppen. Auf dem weiteren 

Wege nach Karytsa, der von der Küste wie<ler allmä.hlig ansteigend landeinwärts führt, folgt man einem 

Wasserlaufe, der vom Volke den Namen Kokkinonero (Rothwasser) erhalten hat, da die Geschiebe seines 

Bettes mit orkerigen Beschlägen überdeckt sind, wie man sie an Abflüssen von Eisensäuerlingen oder eiseu­

reicben Moorböden beobachtet. Im vorliegenden Falle ist die Ursa<· be dieser Erscheinung _in einem wasser­

reichen Quellausfluss zu suchen, den man, dem Laufe des Baches folgend, nach ungefähr 20 Minnten erreicht. 

Er liegt am Fasse der Ostabdachung des Ossa etwa 130' liber dem Meere, eine ~tun de siidöstlich von Karytsa~ 

und entquillt einem unregelmässig begrenzten, von dichtem Rasen Uberwucherten Bassin, aus dem an zahl­

reichen Punkten faustgrosse Blasen rnn Kohlensäure mit solcher Lebhaftigkeit aufsteigen, dass die Wasser­

oberfläche beständig in wallender Bewegung erhalten wird. Die Region, in welcher fortwiihrend Kohleni;;äure­

Exbalationen stattfinden, ist etwa zwei Meter breit und reicht in rler Bachrinne 12 Schritte nach abwärts. Der 

Boden und die Ränder des Beckens sinrl rei~hlich mitEisenoxydbydrat Uberrindet; das Wasser bei;;itzt gewöhn­

liche Quelltemperatur, schwach sauren Geschmack und scheint in seiner Quantität narh Massgabe der atmo­

sphärischen Niederschläge zu wechseln, da die ockerigen Beschläge norh hetriiehtli<·h Hber das Niveau dc8 

Quellspiegels hinausgreifen. Das umliegende Terrain besteht aus Gneissen mit grlinlichem Glimmer mul 

8erpentin mit Adern von liclttgrnnem, faserigen Chrysotil, tiber deren Lageru11g sich leider nichts heobachteu 

lässt, da ringsum Alles mit tlppigem Graswuchs bedeckt ist. 

Etwa 10 Minuten nordwestlich von derQuelle tritt man aus den Gneissen von Kokkinonero in eine breite 

Zone tiefrother, thoniger Gesteine und zelliger Wacken, die durch verscl1iedene Zwischenglieder zu reinen 

grauen, halbkrystallinischen bis dichten Kalken hinUberfübren, aus denen sie sich offenbar unter der Ein­

wirkung kohlensäurehältiger Wässer nach demselben Vorgang entwickelt hahen, der uns die Bildung der 

Terra rossa erklärt. E~ ist immerhin möglich, dass im vorliegenden Falle Quellwässer mit reicherem CO:! 

Gehalt, wie sie in nächster Nähe beute zu Tage treten, mitgewirkt haben. Die Kalke, die in einem breiten 

Zuge mm Ossa-Gipfel herahatreichen, und an der Kllste in schroffen Klippen auslaufen, reichen bis nach 

Karytsa, wo ampltibolitische S<~hiefergesteine und weiterhin Gneisse und Glimmerschiefer, ähnlich den 

Gesteinen von Nevoliaui, auftreten. Von hier nach N. folgt ein sehr lebhafter Wechsel ron Kalken und 8chic­

fern, und an zwei Stellen als Einlagerungen in den Schiefem grüne, dickschichtige Tuffe, die an jene von 

Polydendri erinnern. Die mächtige Kalkmasse, welche den Gipfel des Ossa aufbaut, zersplittert sich also 

nach 0. in mehrere Züge, zwischen welche Schieferuildungen von ansehnlicher Mächtigkeit eingreifen. Anf 

der allerdings nur fluchtigen Route, die mich durch dieses Terrain führte, konnte ich nirgends eine W ecl1sel­

lagerung von Schiefem und Kalken beobachten; ich hatte vielmehr den Eindruck, als wurden die Schiefer­

znngen nur als Aufbrüche unter den an den Flanken des Gebirgsstockes stärker erodirten Kalken zum 

Vorschein kommen. Den letzten Kalkzug verquert man bei dem Kloster H. Dimitrios, einem stattlichen venc­

tiauischen Zinnenbau, der im letzten Drittel des Weges zwischen Karytsa und Tscbaitsi, ungefähr in gleicher 

Höbe mit dem ersteren, an dem dicht bewaldeten Gehänge des Ossa liegt. Von hier ab herrschen Schiefer­

gesteine bis zur Skala Tsehaitsi, 1 wo sie einen kleinen Küstenvorsprung bilden, und dann, wie es scheint, 

ohne grössere Unterbrechung bis an die Südgrenze des Tempe-Kalkzuges fortsetzen. Von Skala Tschaitsi 

ab tritt der Gebirgsrand zurück und lässt eine breite zum Alluvialdelta des Penens gehörige 8trandebene 

1 Der vorerwähnte Name bezieht sich auf den kleinen, auf dcrKiepert'schen Karte irrthümlich Skala-Phteri gen:mn­
ten Hafenort. Die weiter landeinwärts angegebene Ortschaft Tschaitsi existirt nicht, ebensowenig <las nahe dem Ausgange 
des Tempe-Thales eingezeichnete Spilia, welches in die Einsattlung im NW. des Ossa-Gipfels zu verlegen ist (vergl. p. 184). 
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frei, über welche zwischen Maisfeldern und alten stämmigen Platanen eine einsame Strasse ins Tempe­
Thal führt. 

Die Tempe bildet rils tiefste Einsenkung zwischen Olymp und Ossa orographisch die Grenze beider 

ErhebnngsgeLiete. Sie durchschneidet eine nach 080. streichende, ringsum von Schiefer umrandete Kalk­

linse, deren grösserer Abschnitt auf rler Olympseite liegt und im M. Sipoto, einer der bedeutendsten südlichen 

Vorhöhen dieses Gehirgsstockes, gipfelt. Der Salamvria verläuft hier in einer an manchen Stellen kaum 40m 

breiten Felsschlncht, die von senkrecht abstürzenden, bis 500· hohen Wänden begrenzt wird. An der rechten 

Thalseite, in welche vom Ossa her zwei tiefe Schluchten mit dem wilden Charakter des Hauptthales einmünden, 

zieht ein schmaler Streifen von Gebirgsschutt hin, der schon im Alterthum künstlich befestigt und zur Anlage 

einer Strasse beniitzt wurde. Auf der Nordseite des Thales ist diese Schuttvorlage auf grössere Strecken hin 

zerstört, und die in den mannigfachsten Farben spielenden, häufig mit Stalactiten bekleideten Wände berilhren 
unmittelbar die W asserßäche. 

Die Kalke des Tempe-Thales sind in frischem Zustande lichtblaugrau, der Hauptmasse nach von grob­

kryi;;tallinischer Textur und dickbankig geschichtet; nur an dem Thalansgange liegen härtere, feinkrystal-

1 inische, dttnnplattig-schiefrige Varietäten. Sie fallen, Bank für Bank die Thallinie verquerend, mit flacher 

Neie:ung nach SW., und sind ihrer ganzen Ausdehnung nach von senkrechten Cleavageßächen durchsetzt, 

welche clie · eigenthtimliche Neigung dieser Kalke bedingen, sich in grosse parallelepipedische l\ifasseu abzu­

sondern. Unter den verticalen Klnftßächen fallen insbesondere die ostwestlich streichenden auf, die hier offeu­

har die Richtung der Thalspalte und die Bildung von ebenflächigen, steilen 1.i~elsmanern zn beiden Seiten 

bestimmt haben. Die ULcraus schroffen Formen, welche das Profil des Tempe-Thales in seinem engsten und 

wildesten Abschnitt, der Umgebung des Orias-Kastro, auszeichnen, lrnben schon i11 frühester Zeit eigenthlim­

liche Anschauungnn tiber eine gewaltsame Bildung dieser Felsschlucht, ein plötzliches Zerreissen der starren 

Felsmassen unter dem Einflusse mächtiger seismischer Erscheinungen, wachgerufen, Ideen, welche Herodot 

nnd Strabo auf das Innigste mit griechischen Mythen verwoben dargestellt haben. Auch in der jüngeren Reise­

literatur treten uns Uberall Anklänge an diese Vorstellungen entgegen, für welche in den geologischen Ver­

hältnissen dieses Thalgebietes keine Anhaltspunkte vorliegen. Die ungestörte Schichtstellung, und die voll­

kommene Correspondenz der beiden Thalseiten setzen es vielmehr ausser allen Zweifel, dass wir es hier mit 

einer Erosions furche zn thun haben, deren Anlage und fortschreitende Entwicklung wir in den am Ossa­

Gehä.nge entspringenden und in denselben Kalkzug einschneidenden secundären Thallinien gewisserruassen 

im Modell dargestellt finden. 

Die Länge des im Kalk verlaufenden Erosionscanales beträgt etwa eine geographische Meile. Im Bereiche 

dieses Thalabschnittes beobachtet man nur an einer Stelle eine Einlagerung von krystallinischen Schiefern, 

stark zersetzte, dUnnschichtige, sich aufblätternde Gesteine, die wenige Schritte oberhalb des Palaeo-Kastro, 

im Niveau der Strasse in einem kleinen Aufschluss entblösst sind. Kurz vor Baba tritt man in eine Thal­

weitung, welche nördlich noch von steilen Wänden, südlich von flacher geneigten Gehängen begrenzt wird, 

auf dem etwa 1100' über dem Niveau des Salamvria die Ortschaft Ambelakia lie~t. In der von Ambelakia 

herabziehenden Thalfurche schneiden die Kalke des Tempe-Thales gegen einen in derselben Richtung ein­

fallenden Schiefercomplex ab, in welchen sich jedoch bis an die durch eine Windmühle markirt.e Gebirgsecke 

im Westen von Ambelakia wied~rholt kleine Lager von dickbankigen, krystalliniscl\en Kalken einschalten. 

Die thei}s rein weissen, theils mit grünlichen Flasern durc.hzogenen Marmore werden in unmittelbarer Nähe des 

Ortes, der neuerdings wieder zu grösserer W oblhabenheit aufblüht, zu baulichen Zwecken au~gebentet. 

~\.hnliche Wechsellagerungen von Schiefem und Marmoren wiederholen sich au der linken Thalseite des 

Salamvria; in clem nach SW. einfallenden Schichtcomplex fällt hier vor Allem ein beiderseits von Schiefer 

begrenztes Marmorlager auf, das an dem Gehänge gegen den Mte. Sipoto emporzieht und au d,er Kante der 

H ber das Thal aufsteigenden ersten Vorstufe in eine schroffe Felskrone ausläuft. Die den Tempe-Kalk tiber­

lagernclen Schiefergesteine sind dünn geschichtete, lichtgraue und grünliche Glimmerschiefer, welche leicht 

verwittern und an dem Gehänge von Ambelakia auf grosse Strecken hin zu glimmerreichen, thonig-sa.udigeu 
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Massen zersetzt sind, die man hier zur Ziegelfabrikation verwendet. Nur die quarzreichen Varietäten, wie die 

phantastisch gewundenen und gefältelten Glimmerschiefer oberhalb Ambelakia, widerstehen der Verwitterung 

länger. An der Grenze der Marmorlager gehen sie in Kalkglimmerschiefer über. 
Die Hauptlagermasse des Tempe-Kalkes, in welche der Salamvria einschneidet, hat auf der südlichen 

Thalseite nur eine geringe Ausdehnung. Der Weg, welcher Yon Ambelakia nach ONO. zu dem etwa 1 Stunde 

entfernten Kirchlein des H. Ilias führt, berührt zu wiederholten Malen die mehr und mehr aufsteigende Grenze 

zwischen Schiefer und Kalk. Das Kirchlein selbst liegt noch im Kalk, auf einer frei rnrtretenden, mit einem 

Wäldchen gekrönten Kuppe, die nach N. plötzlich in furchtbar schroffen Wänden zum Tempe-Thal ab~ttirzt. 

Tief unten erst erblickt man die Ruinen jenes alten, auf der Karte als Orias-Kastro bezeichneten Bollwerkes, 

das von der Thalsohle ans gesehen, schon in schwindelnder Höhe zn liegen scheint.. Der Nirnannnterschicd 

zwischen der Strasse imTempe-'l,hal und unserem Standpunkte beträgt nach meinen Aneroidahlesungcn 1700 '. 

Man umfasst hier mit einem Blicke die im Vorhergehenden geschilderten, charakteristischen Einzelnheitcn der 

eigenthümlichen orographischen Gestaltung dieses von Alters her berühmten Thalgebietes. Die auf der Ossa­

seite entspringenden, als enge Schluchten ausmündenden Seitenthäler, die von hier aus gesehen, wie senk­

rechte Querspalten die Kalkmasse in ihrer ganzen Mächtigkeit durchsetzen, tragen viel zur wilden Grossartig­

keit des Gesammtbildes bei. Die gegenüberliegende, nördliche Thalwand stellt eine ohne Unterbrechung fort­

laufende, steile Felsmauer dar; sie ist um einiges niedriger, ah~ die Wände an der Slldseite und trägt etwas 

oberhalb der Mitte ihrerGesammthöhe eine deutliche Terrasse, die möglicherweise zur Geschichte der Bildung 
dieses Erosionsthales in Beziehung steht. 

OSBagipft>l 1 KaM ) 

längs/Jrruli tUa dtm SSlf',f/Jfall da Ouagrp/'t./ß 

~ ·Kamm von Seb.11cluz"' 

----

Fig. 5. Ansicht der Gipfelregion des Ossa von der Anhöhe iiber Ambelakia. 

Im Osten der genannten Kapelle ist die Grenze zwischen Kalk und Schiefer gut entblösst. Die Schiefer, 

welche bei Ambelakia flach vnn den Kalken abfallen, stellen sich längs rler vorbezeiehneten Gesteinsgrenze 

häufig steiler auf und, an einigen Punkten schiessen sie sogar, offenbar nur in Folge einer localcn Umbiegung, 

unter die Tempe-Kalke ein. Es sind dieselben grtlnlichgrauen, grossblätterigen Glimmerschiefer, wie bei 

Ambelakia; doch wechseln sie hier häufig mit dunklen, gefältelten, phyllitischen Varietäten. In dem sttdlich 

von der Kalk-Schiefer-Grenze aufsteigenden Höbenrticken sind wieder grline, quarzige Glimmerschiefer das 

h~rrschende Gestein, sie legen sieb hier allmälig flacher und fallen auf dem Kamme selbst nach NW. Längs 

dieses Rticke~s, der zu einem die Umgebung von Ambelakia dominirenden Berggipfel hinführt, begegnet 

man schon Ernlagerungen von den für das Ossa-Gebiet charakteristischen, griinlichen Gneissen. Sie krönen 
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den erwähnten Berggipfel im S. von Ambelakia, von dem aus man das ganze, zwischen Ossa und Tempe 

liegende Gebirgsl.and Uberblickt, ein von mehreren ostwestlich streichenden Depressionen durchzogenes, ödes 

entwaldetes Ge~net, das vorwiegend aus Gneissen und Glimmerschiefern zu bestehen scheint. Ob die 

srhroffe11 Wände von lichterer Färbung, welche an einzelnen dieser ostwestlichen Thalfurchen sichtbar 

werde11, auf Kalkeinlagerungen zu beziehen sind, vermochte ich nicht zu entscheiden. Sie müssten jedenfalls 

norh innerhalb dieses Schichtcomplexes auskeilen, da an dem steilen gut aufgeschlossenen Gebirgsrande 

zwischen Baba und Kutschuk-Kiserli nirgends KalkzUge ausstreichen. Im Hintergrunde erscheint die Kalk­

pyramide des Ossa und südwestlich davon, dem Steilabfall des Ossa-Gipfels gegenUber, eine Reihe durch 

Erosionsfurchen getrennter Rchichtköpfe, welche den Gneissen von Selitschani angehören. Durch die Einsen­

k nng, welche die beiden so verschiedenen Gebirgsglieder trennt, streicht die im Vorhergehenden näher be­

zeichnete Störungslinie durch. Die der Oberflächengestaltung zu Grunde liegenden tektonischen Verhältnisse 

erscheinen hier in dem landschaftlichen Bilde auf eine so bedeutende Entfernung noch so scharf ausgeprägt, 

class ich mir nicht versagen konnte, es in einigen fittchtigen Contouren wiederzugeben. (Siehe die vorstehende 
Skizze.) 

Die kleinen Marmorlager im Westen von Ambelakia haben in der Richtung ihres Streichens (OSO.) nur 

eine geringe Ausdehnung; sie keilen schon oberhalb Ambelakia aus. In ihrem Hangenden erscheinen grüne, 

quarzreirhe Glirnmersrhiefer, welche an der oben erwähnten Windmiihle in grmisen nach WSW. faJleuden 

Platten enthJösst sind. Von hier fUhrt ein Haumweg oberhalbHa<ljibei und den verfallenen Hutten vonMurular in 

das Thal rnn KiRcrli hinab. Die breite muldenförmig vertiefte 'l'halsohle ist mit alluvialen Bildungen bedeckt, 

u11tcr denen an mehreren Stellen steil stehende Schichten von Glimmcrscliicfern mit Quarzlagern und Gncissen 

zum VorHchein kommen. Sie fallen nach 88W., in Ühereinstimmung mit den unter 45° geneigten, festeren 

(;ci:;tci11shHnkcn, die an dem steilen Gebirgsabhang über Kutschuk-Kiserli blossliegen. Nach Süd erweitert 

sich das Alluvialgebiet zu einer kleinen ringsum abgeschlossenen Ebene, mit den am östlichen Gebirgsrand 

liegenden DUrfern Bnjuk-Kiserli und Asarlik. Von Baba bis zu der bei Bujuk-Kiserli ausmündenden Thallinie, 

welche an dem NW.-Fuss des Ossa-Gipfels entspringt, sind Glimmerschiefer und Gneisse das herrschende 

Gestein; erst bei Asarlik treten wieder Einlagerungen von krystallinischen Kalken auf, welche OSO. von deru 

genannten Dorfe einen 0.-W. streichenden Kamm bilden, sich aber gegen den Gebirgsrand hin in mel1rere 

Parallelztlge spalten. Die sUdlich davon liegende Einsattlung, tiber welche der Weg nach l\farmariani hinüber­

führt, besteht wieder aus Glimmerschiefer, der von diesen Kallrnn nach SRW. abfällt. In diesem Gebiete, in 

geringer Entfernung von Asarlik, liegt in stark zersetzten Schiefem eine schmale, erzführende Zone, welche 

genau im 8treichen verlaufend, gegen Marmariani fortsetzt. Sie enthält Mangan- und Eisenerze. In einem 

etwas höheren Niveau, wo sich ein freier Blick über die thessalische Ebene eröffnet, stösst man auf ein kleines 

Vorkommen yon Sphärosiderit. Es liegt in einem durch licht smaragdgrlinen Glimmer ausgezeichneten 

Glimmerschiefer. 

In dem zwischen Asarlik und Marmariani vom Ossa abzweigenden Gebirgsaste liegt westlich von Asarlik 

eine tiefe Einsenkung, durch welche man aus der Thalweitung von Kiserli in die versumpfte Niederung 

des Lacus Nessonis (Karatschair) gelangt. An der Nordseite dieses Einschnittes stehen harte, grüne, amphi­

bolitische Schiefer in steil aufgerichteten nach N. einschiessenden Tafeln an. Sie umschliessen mehrere, 

bis auf Meterdicke herabsinkende Marmorlager, welche als die westlichsten Ausläufer der Kalke von Asarlik 

zu betrachten sein dürften. Der Einschnitt selbst verläuft in den grünen, an Quarzlagern reichen Schiefer­

gesteinen, auf welche sich, die Einsenkung im S. flankirend, Serpentine auflagern. Der etwa lOOm hohe 

kegelförmige Berg in SW., an dessen Fnss der Weg in die Ebene hinausführt, besteht in seiner unteren 

Hälfte noch aus Schiefern, höher oben aus Serpentinen, die in einem Haufwerk von verwitterten, mit Flech­

ten überwucherten Blöcken den Gipfel krönen. Die stark zersetzten Gesteine dieses Gipfels sind da.durch 

von besonderem Interesse, dass sie in ausgezeichneter Weise die Erscheinungen des polaren Magnetismus 

zeigen. Durch anstehende Felspartien wurde die Nadel der Bonssole um volle 180° aus ihrer normalen 

Stellung abgelenkt, und ähnliche nur abgeschwächte Wirkungen ergaben Versuche an Handstücken von 

Denbchrltten der maüiem.-naiurw. OL XL. Bd. Abhandlungen Ton Nichtmitgliedern. aa 
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dieser Localität. 1 Der Serpentincomplex, dem diese Gesteine angehören, reicht nach 0. bis in die Ebene von 
Asarlik, nach W. bis in die versumpfte Niederung von Karatschair, wo hart am Fusse der vorbezeichneten 

Anhöhe eine Quelle hervortritt, die mit dem nahe liegenden Tschiftlik den Namen Kürbül führt. Auch hier 

kommen Schiefergesteine an der Basis der Serpentine zum Vorschein. Etwa 150 Schritte südlich von der 

Quelle treten in Verbindung mit diesen Serpentinen, welche hier erst über einem ziemlich mächtigen System 
von Glimmerschiefern mit Qnarzlagern und grünen amphibolitischen Schiefem folgen, eigenthümliche Breccien 

auf, welche der Hauptmasse nach aus eckigen, bis kopf grossen Fragmenten von Serpentin und vereinzelnten 
Trümmern von grauen Kalken bestehen, die in einem reichlich entwickelten, rein weissem, erdigem bis dichtem 

Caement, wahrscheinlich Magnesit, eingebettet liegen. Sie bilden ein massiges Gestein, das keine Spur von 
Schichtung, aber in den höher anfragenden Felsköpfen eine eigenthümliche pfeilerförmige Zerklüftung zeigt. 

Serpentinbreccien von ähnlicher Ausbildung, den Archäologen unter dem die verschiedensten Gesteinstypen 
vereinigenden Collectivnamen, Verde antico, wohlbekannt, fanden als ein schönes und leicht zu bearbeitendes 

Material in den monumentalen Bauten der Alten vielfach Verwendung. Ich erinnere nur an die berUhmten 
acht Monolithe in der Hagia Sophia in Konstantinopel, die angeblich aus dem Dianentempel zu Ephesus 
stammen sollen. Nur selten kennt man die Herkunft dieser Gesteine genauer. Es war mir daher von beson­

derem Interesse, im Bereiche des eben bezeichneten Gesteinslagers die unzweifelhaften Reste planmässig 
betriebener Steinbrnchsarbeiten aufzufinden, welche nach der Beschaffenheit der durch dieselben blossgelegtcn 

Gesteinsflächen zu urtheilen, ein hohes Alter besitzen mllssen. Da die genannte Localität ziemlich weit abseits 

liegt von den gewöhnlichen Reiserouten, so dürfte es nicht Uberfltlssig sein, eine Skizze dieses A nfschhtsscs 
beizufügen. 

Fig. 6. Künstlicher Aufschluss in den Serpentinbrercien von Karatschair. 

Er liegt etwa 120m über der Ebene, nahe der Grenze zwischen Serpentinbreccien und den sie nnter­
lagernden Schiefern, und besteht ans einem in flach concavem Bogen nngcordneten System pa.ralleler, senk­

recht stehender, rinnenförmiger Austiefungen, welche sich nach Art der Cannelttren eines antiken Säulen­
schaftes aneinanderreichen, so dass immer je zwei benachbarte Längsrinnen in einer erhöhten Leiste 

1 Herr Becke theilt (Tschermak, Petr. Mitth. l. c. p. 469) über diese Serpentine mit: "Sie zeigen sich im Dünn­
schliff stark durchsetzt von regenerirtem Serpentin in Klüften und Nestern, zeigen aber sonst nichts Bemerkenswerthes. 
Die Vertheilung des Magnetismus ist bei dem untersuchten Handstücke so, dass die stark verwitterte Aussenrinde den 
N?rdpol der Magnetnadel anzieht, die Innenseite ihn abstösst. Unverwitterte 8tiicke desselben Gesteins zeigen keine Ein­
wirkung." 
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aneinander stossen. Die Rinnen sind von wechselnder Breite (0·5-1 ·0 m) und verschiedener Höhe, an ihrer 
Basis verschüttet. 

Die zwischen je zwei verbrochenen Gesteinskanten liegende Concavität ist vollkommen glattwandig. Im 

Vordergrunde ragt aus dem mit üppigem Graswuchs überdeckten Schuttterrain noch eine kleinere Felspartie 
auf, die iu derselben Weise behauen, offenbar das Material einer zweiten Gallerie von Monolithen geliefert bat. 

Die weitere Deutung dieses Aufschlusses muss ich Fachmännern überlassen. 

Über den Serpentinenbreccien folgen unmittelbar graue dichte bis halbkrystallinische Kalke, die ein 

schmales, gegen den Lacns N essonis und den Thalkessel von Asarlik steil absttirzendes Riff bilden , das sich 
mit seinem Gipfel etwa 1600' über die Ebene erhebt. Die Kalke sind gut geschichtet und fallen mit sehr 

flacher Neigun nach ONO. Dieselbe Fallrichtung beobachtet man in den steiler aufgerichteten Schiefem 
südlich von Kürbül, so dass also die Serpentine und ihre Breccien als ein lagerförmiger Schichtcomplex 

zwischen Schiefern und Kalken erscheinen. Weiter nach S. steigen die Kalke bis in's Niveau der Ebene 

hinab; nach 0. springen sie in einer felsigen Klippe vor, jenseits welcher der ältere Gebirgsrand abermals 
zuriicktritt, um in einem weiten Bogen die Niederung von Marmariani zu umsäumen. Die schroffen Kalk­
abstürze_, welche sich hier Hber der versumpften mit Schilf tiberwucherten Thallinie von l\farmariani erheben, 

zeigen eine ausgezeichnete Scbichtu11g in horizontale Bänke, welche nach 0. Uber einem weicheren Gestein, 
das sich in niedrigen gerundeten Hügeln an die steilen Kalkwände anschliesst, ausstreichen. Es sind das 
Serpentine, die den Gegenfltlgel jener von KUrbtil bilden. An ihrer BasiB liegen hier die Glimmerschiefer und 

Gneisse von l\farmariani. Die folgende Skizze erläutert die Grenzverhältnisse zwischen Kalk ·und Serpentin . 

. 
Fig. 7. Kalk-Serpentingrenze im NW. von Marmariani. 

Die Gesteine, in welche das Thal von Marma1iani einschneidet," sind:derlHauptmasse nach;dickbankige, 

klotzig zerklUftete Glimmerschiefer, mit dem grHnen Glimmer der Schiefer von N ernliani. Sie sind reich an 
Quarz, der in gestreckten Linsen und unregelmässigen Knoten innerhalb der Glimmerlamellen auftritt. Über· 
gänge in Gneisse sind nicht selten. An der linken Seite der Thalschlucht von Marmariani fallen diese Gesteine 

in S. 15 W. . 
Die im Norden der Einsenkung von Kttrblll an der Basis der Serpentine und amphibolitischen Schiefer 

auftretenden Gesteine sind ihrer Lagerung nach das stratigraphische Äquivalent der Gneisse und Glimmer­
schiefer von Marmariani. Es wiederholen sich hier auch dieselben stratigraphischen Typen, unter denen nur 
ein Gestein auffällt, ein massiger Gneiss mit weissen Quarzfeldspathknoten und grünem, talkigem Glimmer, 
der in dicken nach SO. einfallenden Bänken den zweiten Gebirgsvorsprung nördlich von KUrbttl bildet, wo 

eine wasserreiche Quelle am Gebirgsrande hervorbricht. Dieselben Gneisse finden sich am Fusse der zwei­
gipfeligen Anhöhe N. 30 0. von Bakrna wieder, wo sie von Glimmerschiefern nnd weiterhin von hornblend­

ftihrenden Schiefem Uberlagert werden. Der erwähnte Schichtcomplex fällt aber hier in entgegengesetzter 
Richtung, nach NW. ein. Die Schiefer und Gneisse des langgestreckten Bergrtickens im W. des Thales von 

Kiserli scheinen sieb also im Anschluss an die synklinale Lagerung an der Basis der Serpentine und Kalke 
von KlirbttJ-Marmariani, nordwärts zu einer flachen Antiklinale aufauwölben, deren Scheitel etwa in der Linie 

Erimon-Outmanda liegen dürfte. 
aa.* 
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3. Das Gebirgsland im Westen der Niederung von Larissa. 

Über das Gebiet im W. der Ebene von Larissa stehen mir nur die wenigen Beobachtungen zur Verfttgung, 

welche ich auf einer dreitäg·igen Tour von Velestino über den Karadagh nach der Ostabdachung der Mavro­

vuni und von hier über Dhoxara Misalar und Petrino nach Larissa zu sammeln Gelegenheit hatte. 
' ' ' Velestino liegt am Rande des älteren Gebirges in einer Einsenkung, über die sich im W. die Vorhöhen 

des Karadagb, im 0. jene der Tsiragbiotischen Berge erbeben. Mächtige Conglomeratmassen bilden hier die 

Thalausfüllung, zu beiden Seiten des trockenen Flussbettes von Velestino in dickbankigen Straten entblösst. 

Sie bestehen aus fest caementirten Gescbieben von Kalk, Serpentin und verschiedenen Schiefergesteinen, 

unter denen insbesondere bunte, grtin, roth und violett gefärbte Phyllite auffallen. Dieselben Ablage­

rungen bilden die bebauten Hügel im 0. von Velestino, gegen Hagios Georgios und verhtlllen auch weiterhin 

in dem stark coupirten, kahlen Terrain, durch welches die Strasse nach Volo fttbrt, vielfach das Grund­

gebirge. Ebenso begleiten sie nach NW., als breite Terrasse über die Ebene von Rizomylon vorspringend~ 
in ßacbwelligen Hügeln den Fuss des Karadagb. Ältere Schotterbildungen und jüngerer Kalkschutt mm 

Karadagb verßiessen in einander. Steigt man von dieser Terasse ans an der Ostseite des Karadagh empor, 

so gelangt man aus den geschichteten Conglomeraten in Ablagerungen von graubraunen, sandigen und thonigcn 

Mergeln, die in den tiefen Aufrissen in der Umgebung von Tachtalismanj 1 in bedeutender Mächtigkeit enthW8st 

sind und zwar mit Steilabsturzen und mauerförmigen Wänden, wie man sie nur in Lttsstcrrains zu 1rnhcn 

gewohnt ist. Häufig schalten sich in deutlich abgesetzten Bänken lockere, tuffigc Kalke o<lcr gclblirhgra nc 

kalkreicherc Mergel ein, welche eine l\fenge gröberer klastischer Beimengungen, Quarzkörncr und Fra~mPntc 

von zersetzten Serpentinen und Schiefem enthalten. Die dazwischen liegenden, thonigmergeligcn Partien si111l 

ungeschichtet. Die verticale Mächtigkeit dieser Ablagerung ist eine bedeutende; an der Oi;tab1lachung dc•t; 

Karadagb reichen sie, die älteren Kalke dieses Gebirgsstockes ummantelnd, ungefähr bii; in da~ Ni man von 

Gheremi, ~ erscheinen dann weiter nach O. in guten Aufschlü8sen bei Suply in einer Seehöhe rnn 4<Xr uncl 

setzen von hier in einem Zug von zunehmender Breite gegen die Mavrovuni nach 0. fort. Die in der kleinen 

Thalfurche, zehn Minuten westlich von Suply entblösste Schichtfolge stimmt ganz mit den bei Tacbtalisma11j 

herrschenden Verhältnissen überein. Unter der Ackererde folgt zunächst eine festere Mergelbank, darunter 

eine Lage von grösseren Gescbieben, die locker in grobe Sande eingebettet sind, dann bis auf die Thalsohlc 

herab ein wiederholter Wechsel von wohlgeschichteten Kalkmergeln und thonlgcn Sanden. Die Schichten sind 

nach SO. geneigt. In den unteren grünlich-grauen, thonigen Sanden, in welchen das Bachbett verläuft, fanden 

sich zahlreiche Skeletreste eines grösseren Knochenfisches, das Einzige, was ich in diesen Ablagerungen an 

organischen Resten auffinden konnte. Ein wohlerhaltener Wirbel von dieser Localität, der nach der Gestaltung 

der Hohlkegel und den breiten, kurzen Querfortsätzen, dem vordersten Körperabschnitt angehörte, zeigt in 

seinen allgemeinen Umrissen und der Bildung von eigenthümlicben paarigen Gelenkgruben auf der Obeneite 

einige Verwandtschaft mit dem von Steindachner aus sannatischen Schichten beschriebenen Scorpaenopte­

rus si"luriäens (Sitzungsb. d. kais. Akad. d. Wiss. ·Wien 1859, XXXVII. Band, p. 694). 

Aus diesem Mantel jüngerer Bildungen erheben sieb die Kalke des Karadagh als eine flach gewölbte, mit 

terrassenförmig Ubereinander liegen Felskronen umrandete Kuppe und fallen nach O. mit steiler Böschung 

gegen den See von Kar]a ab. Es sind hellgraue Kalke von dichter Textur, hie und da breccienartig ausgebildet 

oder mit einem reichen Kalkspatbgeäder durchzogen. Auf den Verwitterungsßächen der grauen, dichten Varie­

täten beobachtet man nicht selten Spuren von organischen Einschlüssen, aber nichts, was einer Bestimmung 

zugänglich wäre. Auf den Höhen über Gheremi streichen diese Kalke WSW.-ONO., und bei Kireler, wo sie 
mit einem schmalen Sporn in die Ebene hinaustreten, fallen sie unter 25° bis 30° in NW. 

1 Mit diesem Namen bezeichnete man mir ein von Türken bewohntes Dorf mit einer kleinen Moschee ungefähr 7 K"I 
in W. 15 N. von Velestino. ' 

1 
om • 

2 Die als Gheremi (Jirmi im Volksmunde) bezeichnete Ortschaft besteht aus vier von Griechen bewohnten Lehmhütten. 
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Das sanft gewellte mit Acker- und Wiesenculturen bedeckte Hügelland im W. des Karadagh, durch wel­
ches die Strasse von Larissa nach Phersala führt, besteht aus jüngeren Ablagerungen. Ausser verschiedenen 

Geschieben, die aus den oben genannten Conglomeratschichten stammen, finden sich hie und da Blöcke von 

gelblichgrauen splittrigen Süsswasserkalkcn, die in Hadjibei und Karademirdji als Bausteine verwendet 

werden, aber nirgends s .nd anstehende Gesteinspa.rthien entblösst. Über diese niederen Vorhügel erheben 
l 

sich im W. die älteren Ka Jke der Mavrovuni und des Doghandji-Dagh. Sie beginnen kurz vor Edriskiöi mit 

einem kleinen, in die Ebene hinaustretenden Bergkegel und setzen von hier, hart an dem Rande der Alluvien 

des Enipeus, in einem schmalen Zuge über Sarykaya nach NW. fort. In den niedrigen, von zwei parallelen 

Thallinien durchbrochenen Kalkhügeln von Edrisköi und Sarykaya beobachtet man 0.-W.-Steichen mit steilem 

Einfallen nach N. Die Kalke stimmen mit jenen des Karadagh auf das Vollständigste überein, verwittern mit 

eigenthümlich löcheriger Oberfläche mit Spuren von organisclien Resten, die sich leider auch hier einer 
näheren Bestimmung entziehen. Die Thallinie von Sarykaya verläuft nördlich von den Gehöften des Dorfes 

noch eine Strecke weit in diesen Kalken, höher oben aber in geschichteten Conglomeraten, die von Vasiliko 
iiber die 'fhallinie herUbersetzen. An ihrer Basis erscheinen an mehreren Stellen stark zersetzte, grtlnlich­

graue Schalsteine und bei Kara.djol, 1 hart an dem Rande des Kalkgebirges, frische dunkelgrüne, dick­

schichtige Tuffe, 2 welche über die Einsattlung, von der das Terrain in die Ebene von Larissa abdacht, hin­
überreichen. 

Erst jenseits des Sattels von Karadjol werden die Aufschlüsse günstiger. Die nach NNO. sich rasch 

vertiefende Terrainfnrche verläuft in schiefrig sandigen Bildungen, Uber denen im W. als ein höherer Kamm 

die Kalke der Mavrovuni aufragen. Die Grenze beider ist bei Suletsch gut entblösst. An der nördlichen 
1'halseite treten aus ;dem fü1chen Gehänge einzelne schroffere Felspartien hervor, in welchen graue Kalke, 

dieselben Gesteine wie bei 8aryk.aya, mit Bänken von dunklen, bituminösen Varietäten wechsellagern. Die 

letzteren führen Versteinerungsdurchschnitte, unter denen ich in WSW. von Suletsch, etwa 150 Schritte 

ausserhalb des Dorfes, Hippuriten von der Form des H. cornu vacci1ium in Gesellschaft anderer Rudistenreste 

auffand. Die Vorkommnisse sind nicht sehr häufig, aber doch nicht leicht zu übersehen, da die Rndistenschalen 

aus schwarzem, faserigem Kalk bestehen, der sich von der lichter gefärbten, umhüllenden Gesteinmasse gut 

abhebt. Die Wohnkammern sind gewöhnlich mit körnigem Kalk ausgefüllt. 

In der Thalsohle werden diese Kalke von einer Schichtgruppe überlagert, welche in Bezug auf petro­

graphische Entwicklung ihre nächsten Analogien in unseren alpinen Flyschgesteitlen findet. Es sind dunkel 
bläulichgraue, weiche, thonig-glimrnerige Schiefer, mit welchen härtere Bänke von feinkörnigen, blaugrauen, 

gelblich verwitternden Sandsteinen und feinsplitterigen Breccien wechsellagern. Sie fallen 0. 10 S., also 
von den nach 0. einfallenden Kalken ab. Ihr jüngeres Alter gegenüber diesen Kalken erscheint aber ausser­

dem noch durch den Umstand erwiesen, dass sie in abgerollten Knollen von Faust- bis Kopfgrösse verschiedene 

Varietäten der Mavrovuni-Kalke umschliessen. In den blaugrauen, homogenen, feingli.mmerigen Flyschschiefern 

finden sich solche Knollen der Schichtung parallel zu fortlaufenden Reihen angeordnet, wie Geschiebelagen in · 

jüngeren Sedimenten und lassen sich aus dem weichen Gestein sehr leicht herauslösen. In einem solchen aus 

dunklem, bituminösem Kalk bestehenden Rollstücke fand ich Sphärulitenschalen mit gut erhaltenem Schloss, 

unter Anderem eine dem Sph. radi'osus Bayle nahe verwandte Form. 
Das Thal von Suletsch verläuft also an der Grenze zweier altersverschiedener Horizonte, eines älteren 

Kalkhorizontes, der den angegebenen Petrefactenfunden zufolge, einer der oberen Kreideetagen (Turon) 

angehört, und eines jüngeren Schiefer-Sandsteinhorizontes, den wir wohl mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 

1 Karadjol liegt circa 500' über Sarykaya, an der rechten Seite des Thälchens von Sarykaya, nahe dessen Ursprung. 
Jenseits der Einsattlung von Karadjol liegt % Stunde thalabwärts, an der linken Seite einer nach NNO. absteigenden Thal­
linie das Dorf Suletsch. 

2 Die Tuffe von Karadjol wurden von Herrn F. Be c k e (T scher m a k, Petr. Mitth. 1. c.) als Melaphyrtuffe bezeichnet; 
sie umschliessen noch frischere Bruchstiicke von Melaphyr, so dass an ihrer Deutung als Melaphyrtuffe kaum gezweifelt 
werden kann. 
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den eocänen Bildungen stellen dürfen, um so mehr, als in einem naheliegenden Gebiete, dem Gebirgsstocke 

der Kbassia, durch Bone's beknnnte Untersuchungen nummulitenfUhrende Schichten nachgewiesen sind. Die 

Tuffe von Karadjol gehören ihren Lagernngsverhältnissen nach in dasselbe Niveau. 

Von Suletscb nach Buchlar (Boufla der Karte) absteigend, gelangt man bald in die jiingeren Randbildungen 

die über Babesi nach Dhoxara fortsetzen und von hier nach West gegen die Einsattlung zwischen Mavrovuni 

und den Kalkbergen von Petrino wieder zu bedeutender Mächtigkeit anschwellen. Auf dem Sattel im W. von 

Dhoxara liegt das kleine Dorf Dikili. In dem Thälchen, das von Dikili in den weiten mit Alluvialbildungen 

ausgefällten Gebirgsausschnitt hinabführt, an dessen Rande die Ortschaften Elia, Misalar und Petrino Hegen, 

treten ganz unerwartet Gesteine von krystallinischer Ausbildung zu Tage, und zwar grüne chloritische Schiefer, 

welche weiterhin den Gebirgsrand begleiten und bei l\tisaJar mit grobkörnigen, rein weissen und grüngeflaserten 

Marmoren wechsellagern. Sie setzen ostwestlich streichend gegen Petrino fort. Die in zahlreiche, pittoreske 

Felskegel aufgelöste Berggruppe, an deren Fuss Petrino liegt, besteht der Hauptmasse nach aus grauen dick­

bankigen .Marmoren; nur in dem höchsten dieser Gipfel (580m der Karte) finden sich dünner geschichtete 

Zwischenlagen von rosenrothen, feinkrystallinischen Kalken.' Von W. her greifen zahlreiche, sich rasch aus­

keilende Schieferzttge zwischen die Marmore ein. Wiederholte Wechsellagerungen beider beobachtet man am 

schönsten in dem Thaleinschnitt östlich von Petrino, an dessen Mündung die Schiefer in grösserer Mächtigkeit 

entblösst sind und in Übereinstimmung mit dem thalaufwärts folgenden Schichtcomplex bei reinem 0. -W.-Strei­

chen steil nach S. einfallen. Die Marmoreinlagerungen sind auf das untere Thalgebict beschränkt, h<lher oben 

werden die Schiefer allein herrschend und reichen bis auf die Einsattlung hinauf, von der man in die Ebene 

von Larissa absteigt. Jenseits des Sattels treten in schlecht auf geschlossenem Terrain an einer Stelle Schiefer 

auf, welche lebhaft an die Flyschgesteine von Suletsch erinnern. Leider war ich nicht in der Lage, diese Vor­

kommnisse weiter zu verfolgen. Sie sind für uns insofern von Interesse, als sie die Vermuthung nahe legen, 

dass die krystallinischen Gesteine von Misalar-Petrino auch im N. von einer Zone secundärer Bildungen um­

randet werden, in welcher die Kalke des Dobrudji-Dagh, die auf unserer Karte ganz willkUrlich mit den 

Gesteinen von Petrino zu einem Ablagerungscomplex vereinigt wurden, dieselbe Stellung einnehmen würden, 

wie die Kalke der Mavrovuni im Süden. 

Weiter nach N. gelangt man in eine Zone jttngerer Sedimente, die Fortsetzung der sandig -mergeligen 

Ablagerungen von Dhoxara, welche zusammen mit den Randbilrlangen des Karadagh und der Mavrovuni in 

der Karte vorläufig unter der allgemeinen Bezeichnung „Neogen" ausgeschieden wurden. Es sind, wie die 

Aufschlüsse bei Tachtalismanj nnd Suply gezeigt haben, lacustre und fluviatile Bildungen, welche der jüng­

sten Tertiärzeit angehören dürften, und vielleicht in dieselbe Bildungsperiode fallen, wie die fluviatilen Ab­

lagerungen, mit welchen die Tertiärbildungen Nord-Euboeas abschliessen. Doch steigen sie hier zu weniger 

hedentenden Höhen empor. Vor diesen Bildungen liegt, iiber die Ebene vortretend, noch eine breite Schotter-

. terrasse, welche den Gebirgswall im W. der Niederung von Larissa in seiner ganzen Ausdehnung, von Vele­

stino bis an das Bett des Salamvria begleitet, dann folgen die losen Alluvialsande der Ebene. 
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Schlussbemerkungen. 

In dem höheren Gebirgslande siidlich vom Salamvria Hessen sich nach den im Vorhergehenden mit­

getbeilten Beobachtungen im grossen Ganzen zwei Gruppen von Ablagerungen unterscheiden; eine vorwiegend 

ans krystaJlinischen Schiefergesteinen und Marmoren bestehende mächtige Schichtreihe, w~lche die NW.- 80 

streichende Küstenkette zwischen der Halbinsel Tricheri und dem Tempe-Thal zusammensetzt, - und die im 

W. der Niederung von Larissa auftretenden isofüten Schollen jungsecundärer Ablagerungen. 

Über die speciellere Gliedernng der erstgenannten Schichtgruppe geben die vorstehenden Det.ailschilde­

rnngen hinreichenden Aufschluss. Dagegen war es bei der allenthalben fühlbaren Ltickenhaftigkeit des 

B~obachtungsmateriales nicht mög·Iich, bezüglich der Abtrennung und kartographischen Ausscheidung durch­

gehcndei Horizonte innerhalb des ganzen Schichtencomplexes zu befriedigenderen Resultaten zu gelangen, 

wenn man nicht der Comhination allzu viel Spielraum geben wollte. So musste es unentschieden bleiben, 

oh die durch das Auftreten von Gneissen charakterisirten Ablagerungen am Nord- und Nordwestabhang der 

Mavrovuni nnd im Ossa-Gebiete mit den ausschliesslich aus krystallinischen Schiefergesteinen bestehenden 

Bildungen der südlicheren Dishictc parallclisirt werden dürfen, und in welches Alterverhältniss zu diesen 

heiden Gruppen die durch Einlagerung von Scdimentärtuffen ausgezeichneten Schichtreiben von Polydendri­

Askiti-Thanatu zu stellen seien. Dieselben Schwierigkeiten ergaben sich bei dem Versuche, die in diesen drei 

Rchichtgruppcn als concordant eingesehichtete oder deutlich aufgelagerte Massen auftretender Kalke unter 

einander zu vergleichen lmd zu horizontiren. Auch hier musste man sich mit der Feststellung der relativen 

Lagerungsverhältnisse für jeden einzelnen Fall begnügen. 

Das geologische Alter dieses Complexes krystallinisch ausgebildeter Gesteine, den ich, wenn man nach 

petrographischcn Analogien urtheilen darf, noch am ehesten mit jenen Ablagerungen vergleichen möchte, 

die in un~eren Alpen in der Grenzregion zwischen den alten krystallinischen Massengesteinen und den 

untersten paläontologisch fixirbaren Sedimentbildungen auftreten, wurde erst in jüngster Zeit eingehend 

diseutirt. 1 Die hiebei angeregte Frage, ob zwischen den krystallinischen Bildungen des thessalischen Rand­

gebirges und den sie umgürtenden cretacischen Ablagerungen nicht ähnliche Beziehungen bestünden, wie 

zwischen den metamorphischen und normalen Kreidebildungen Griechenlands, kann innerhalb der Grenzen 

des im Vorhergehenden besprochenen Gebietes kaum ihrer Lösung näher gebracht werden. Die kleine Insel 

von krystallinischen Schiefern und Marmoren, die im Gebiete von Petrino und Misalar im W. der thessalischen 

Niederung auftritt, kann sehr wohl als ein von den Hippnritenkalken der Mavrovuni ßankirter Aufbruch 

älterer Gesteine aufgefasst werden, und die Kalke des Kara-Dagh, die mit grosser Wahrscheinlichkeit als 

cretacisch betrachtet werden können, sind ringsum von jüngeren Sedimenten umrandet. Ein Umstand verdient 

aber vielleicht noch besondere Beachtung. Jene eigenthlimliche tektonische Anlage, der zufolge mächtige 

Schichtensysteme durch quer auf die Streichungsriehtnng orientirte Gebirgskämme hindurchsetzen, welche es 

in Attika möglich gemacht hat, einen Zusammenhang zwischen metamorphischen Bildungen und sicheren 

KreideaLlagerungen zu constatiren, beherrscht auch die thessalischen Gebirge. Die thessalische Kttstenkette 

steht zu dem westlicher gelegenen Gebirgsland und dem Pindus t e k tonisch in demselben Verhältniss, wie 

das Gebirgsland von Euboea zu jenem Nord-Griechenlands. Ein Blick auf die geologische Karte überzeugt 

uns von dieser eigenthtimliehen Quergliederung des thessalischen Randgebirges, die sich besonders deutlich in 

den im Allgemeinen in Ostwestrichtung durchsetzenden Marmorlagern zu erkennen gibt. Dieselbe Streichungs-

1 Prof. M. Neu m a y r, Das Schiefergebirge der Halbinsel Chalkidike und der thessalische Olymp. Jabrb. d. k. k. geol. 
Reichsanstalt, 1876, 26. Band, p. 249-260. 
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richtung beobachtet man aber auch in den jungmesozoischen Kalkschollen im W. der Ebene von Larissa, 

die so genau in der Fortsetzung der in der Küstenkette auftretenden Kalke liegen, dass es z. B. ganz nahe 

zu liegen scheint, die Kalke der Mavrovuni und des Kara-Dagh und jene von Kanalia-Veneto und der kleinen 

Klippe (Petra) am Westrande des See's von Karla als einen zusammengehörigen nach ONO. ausstreichenden 

Zug aufzufassen. Die bis heute vorliegenden Beobachtungen würden freilich derartige Combinationen kaum 

rechtfertigen und man könnte ihnen auch einfach dadurch eine Grenze setzen, dass man den Westrand der 

thessalischen Kttstenkette, längs des See's von Karla und der versumpften Niederung des Asmaki bis hinauf 

in das Thal von Kiserli als einen mächtigen Querbruch auffasst, dessen Bildung älter ist, als die in Recle 

stehenden cretacischen Ablagernnge~. Eine solche Annahme wurde weder mit orographischen noch geologischen 

Tbatsachen im Widerspruche stehen. leb glaubte aber doch auf diese Verhältnisse aufmerksam machen zn 

müssen, da sie vielleicht in dem südlich vom Kara-Dagh liegenden Gebirgslande für die Lösung der angeregten 

Frage von Bedeutung sein könnten, in jenen Gebirgsketten :vornehmlich, die im W. in einem Hauptverbrei­

tungsgebiet cretacischer Ablagerungen entsplingen, in ihren östlichsten Ausläufern aber den Tsiragbiotischen 

Bergen, mit Kalken von rein krystallinischer Ausbildung an den Golf von Volo herantreten. 

----~ 
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